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Viertelſähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
ür den Raum einer 


Vierundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Einladung 


Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement, 


Der vierteljährige Abonnements ⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 
4 Rubel 37 Kop., in den öſterreichiſchen Staaten 4 Fl. 87 Kr. öſterr. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Kopenhagen, 25. März. Die „Berlinske Tidende“ 
ſchreibt: Ruſſell ſchlug den Prinzen Wilhelm von Dänemark, 
zweiten Sohn Chriſtians, zum Candidaten für den griechiſchen 
Thron vor. Frankreich und Rußland unterſtützen den Vor⸗ 
ſch lag. 5 (W. T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Paris, 25. März. Nachm. 3 Uhr. Die Zproz. eröffnete zu 69, 60, wich 
auf 69, 42 und ſtieg auf 69 50. Schluß⸗Courſe: Zproz. Rente 69, 45. 
4% prio. Rente 96, 85. Italieniſche 5proz. Rente 70, 95. Zprz. Spanier —. 
Iproz. Spanier —. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 508, 75. Eredit⸗ 
mobilier⸗Aktien 1282, 50. Lombard. Eiſenbahn⸗Aktien 596, 25. Oeſterr. 


il Hamburg 2 
Paris 2 Monat 80% 
Credit⸗Aktien 211, 60. 


Behbiant 43%, 
Mai⸗Juni 43%, Juni⸗Juli 44%. — Spiritus: ruhiger. März 14%, 
— Rüböl: matt, 


Mmat 151%. London 2 Weonat 6, 21%. 


* Polen. 

Die Zerſprengung des Langiewicz'ſchen Corps und die Gefangen⸗ 
nahme des Dictators haben für den erſten Augenblick den Kampf in 
Polen nicht beendet, nicht einmal vermindert, aber fie haben jede Aus⸗ 
ſicht auf einen entſcheidenden Sieg der Inſurrection vernichtet. In der 
Hand der volniſchen Nation liegt es, den kleinen Krieg noch bis zum 
Winter hinzuziehen, wo die Kälte mehr als die ruſſiſchen Waffen ſeine 
Beendigung herbeiführen wird; doch diefer lange, an blutigen Opfern 
ſo reiche Kampf — mag er auch den Ruſſen noch ſo viel Schaden 
bringen — muß das Land gänzlich verwüſten, muß Alles verderben, 
um Eines zu reiten: die Ehre! 

Dieſe Ehre aber, gereinigt mit dem verfirömten Herzblute der 
Nation von all' den dunklen Flecken, welche ein Jahrhunderte währen⸗ 
des gewiſſenloſes Junker⸗ und Pfaffenregiment, welche Zwietracht, Ver⸗ 
rath und Meuchelmord ihr angeheftet, dieſe Ehre iſt es, welche die 
Nation unter aller Trübſal aufrecht erhalten, ihr die Sympathien an⸗ 
derer Nationen wahren, welche allein ſie zum endlichen Siege 
führen wird. a a 

Wiederholt haben wir darauf hingewieſen, wie wenig Polen von 
all' den Noten und Depeſchen der Diplomaten zu erhoffen hat. Wer 
noch Zweifel hegte an der Vergeblichkeit ſolcher Hoffnung, den wird 
die Rede Billaults im pariſer Senate und der dieſe Rede billigende 
Brief Napoleons eines Beſſeren belehrt haben. Die franzöſiſche Re⸗ 
gierung beginnt jetzt abzuwiegeln; die Verbreitung der Billault'ſchen 
Rede in jeder Gemeinde ſoll die eben erſt, zum Theil durch die Re⸗ 
gierung ſelbſt aufgeregten Gemüther beruhigen. England opfert ſeinen 
polniſchen Sympathien keinen Mann und keinen Pfennig, am wenig⸗ 
ſten aber denkt es daran, Frankreich zu neuen Eroberungen und zu 
einem immer zuverläßigen Alliirten im Oſten zu verhelfen. Die Gr: 
innerungen an den Krimkrieg find noch zu friſch. Es mag unter den 
Franzoſen, wie unter den Engländern Ideologen geben, welche für eine 
Landung in Samogetien ſchwärmen; die große Maſſe beider Natio⸗ 


nen, namentlich aber ihre leitenden Männer, gehören durchaus 
nicht zu dieſen Ideologen. Nachdem das berliner Cabinet 
jeden Vorwand zu einem Angriffe auf Preußen beſeitigt hat, 


handelt es ſich für Napoleon, wie für Palmerſton nur um eine ſpott⸗ 
wohlfeile Popularität. Wenn Rußland nur einige Scheinzugeſtänd⸗ 
niſſe macht, wenn es den Polen eine fo zahme Vertretung, wie ſolche 
der wiener Congreß beabſichtigte, gewährt; dann werden die Herrſcher 
Frankreichs und Rußlands die Maske der feindlichen Brüder abwerfen 
und fi) wieder als alte Alliirte die Hände reichen. Der Zar wird 
über Preußens Ohnmacht und Oeſterreichs Undank klagen, England 
die polniſchen Flüchtlinge aufnehmen und lange Reden halten über die 
durch die Theilungen an Polen begangene Gewaltthat — und Alles 
wird wieder in das alte Geleiſe zurückkehren. 
Dioch nein, die Rückkehr zu den alten Regierungsmaximen wäre 
für den Herrſcher Rußlands der unbeſonnenſte Schritt. Das Gefühl 
des erlittenen Unrechts iſt eine gewaltige Waffe in den Händen der 
Polen: nichts Verderblicheres für Rußland, als dieſe Waffe zu ſchärfen. 
Das den Polen angethane Unrecht ruft die öffentliche Meinung ganz 
Europas für ein Volk in die Schranken, das ohne die an ihm began⸗ 
genen Gewaltthaten eine ebenſo geringe Stufe in der Achtung der Völ— 
ker einnehmen würde, wie es zu Ende des vorigen Jahrhunderts inne 
gehabt. Wer im Rechte iſt, mag im Gefühle dieſes Rechtes den Ur⸗ 
theilsſpruch der Welt verachten; wer aber, wie Rußlands Herrſcher, 
fein Unrecht nur auf die Gewalt lügen kann, wird nie lange unge: 
firaft den Zorn eines ganzen Erdtheiles herausfordern. Will alſo 
Kaifer Alexander die Polen für immer entwaffnen, will er ihnen die 
Sympathien anderer Völker entwenden, ſo muß er ihnen mehr ge⸗ 
währen, als er nach den Verträgen verpflichtet iſt. 
Die Zeit, welche die Polen zum Aufſtande gewählt haben, war 
eine entſchieden ungünſtige. Die Infurrection mag jahrelang vorbereitet 
geweſen, ſie mag nur durch die grauſame Art der Rekrutirung hervor⸗ 
gerufen fein: fie konnte nicht ſiegen ohne militärische Hilfe von außen. 
nd dieſe Hilfe war jetzt, wo Rußland mit keiner Continentalmacht 
auf beſonders geſpauntem Fuße lebt, nicht zu erwarten. Zur Zeit des 
imkrieges wäre ein polniſcher Aufſtand von Erfolg geweſen — jezt, 
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1 N | wozu wir hierdürch ergebenft einladen, die auswärtigen Leſer erfuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten 
ſo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das biefige königl. Poſtamt in der Lage iſt, ae ee Di: en . em De 


Währung: g 


im tiefſten Frieden, muß er von der ungeheuren Uebermacht erdrückt 
werden. Aber die Stunde, in welcher der Krieg mit anderen Mäch⸗ 
ten die ganze Kraft Rußlands beſchäftigt, kann und wird wiederkehren. 
Will Kaiſer Alexander eine Wunde offen erbalten, durch die in ſelchem 
Falle das toͤdtliche Gift in den ruſſiſchen Staatskörper dringen kann? 
Gerade der Ehrgeiz der ruſſiſchen Herrſcher, ihre traditionelle Erobe⸗ 
rungspolitik muß ſie darauf hinweiſen, die polniſche Nation, ſtatt ſie 
durch Ungerechtigkeit und Grauſamkeit zu Feinden zu machen, durch 
Gerechtigkeit und Milde an den Thron der Romanows zu feſſeln. 

Und würde ſelbſt der Aufſtand ſchneller niedergeſchlagen, als zu er⸗ 
warten ſteht, würde es ſelbſt Rußland gelingen, dem polniſchen Volke 
die Feſſeln fo feſt zu ſchnüren, daß es ſich nicht regen könnte: die 
Tapferkeit, der Todesmuth der Polen ſind doch nicht vergeblich gewe⸗ 
ſen. Vielleicht, daß Tauſende, welche noch geſtern auf das Wohl der 
polniſchen Helden tranken und ſie in den Himmel erhoben, ſchon heut 
dieſelben Männer unbeſonnene Empörer ſchelten; vielleicht auch, 
daß die Geſchichte, welche oft feige iſt, wie das Glück, und nur den 
Sieger liebt, vielleicht, daß auch ſie der Märſche durch Wälder und 
Moräſte, bei Kälte und Schnee, der Rückzüge beim Brande der Städte, 
des Hungers, wie all der endloſen Leiden der Kämpfer vergißt: Einer 
muß Tag und Nacht des Aufſtandes und des Muthes der Kämpfer gedenken: 
der Kaiſer von Rußland. Die polniſche Nation hat den mit tauſend Gewalt⸗ 
thaten feſtgenieteten Sargdeckel geſprengt; ſie iſt auferſtanden aus dem 
Grabe, wenn auch nur auf wenige Wochen; ſie hat gezeigt, daß ſie 
nicht zu tödten iſt. Mag fie abermals eingeſargt werden — ihr Ge: 
ſpenſt wird ewig drohend ihren Unterdrückern vorſchweben, bis ſie den 
ruheloſen Geiſt durch Opfer verſöhnt haben, bis Polen, im Beſitz der 
Rechte, die jedes Volk fordern darf, ſeine Kraft für die Werke des 
Friedens, der Civiliſation verwenden kann, ſtatt fie zum ewigen Kampfe 
gegen Rußland zu ſtählen. 

Es iſt für das Heil Rußlands und Polens, wie für den Welt⸗ 
frieden das größte Glück, daß aus dem Rathe des Zaren jene blinden, 
despotiſchen Elemente verwieſen ſind, welche einſt Kaiſer Nikolaus von 
Tyrannei zu Tyrannei trieben; die Erwägung der Gefahren, welche 
jede Härte gegen das beſiegte Volk heraufführt, wie der Segnungen, 


Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 


Die Expedition. 


des Königs von Italien beſteigen, und Ungarn wird dann ein Staat wer? 
den, mit dem die Rumänen und die Slaven der Türkei, vielleicht ſogar alle 
Slaven Oeſterreichs ſich vereinigen. 5 N 

Hierbei iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß Garibaldi im Namen Italiens 
die Ungarn in ihrem Unabhängigkeitskampfe zu unterſtützen ſich feierlich ver⸗ 
pflichtet hat. Daß Italien dieſe Verpflichtung erfüllen wird, dafür haftet 
ſein eigenes Intereſſe. e a 

Es kann nicht daran gezweifelt werden, daß im künftigen Jabre Oeſter⸗ 
reich ſich auflöſen wird. Seine Stelle wird ein freier und großer Staat, 
wie Italien und Frankreich, einnehmen, der treueſte Bundesgeneſſe dieſer 
beiden Staaten. Dem Schickſal der Auflöſung könnte Oeſterreich nur da⸗ 
durch ausweichen, wenn Kaiſer Franz Joſeph den Rath weiſer Staatsmän⸗ 
ner befolgen und die gerechten Forderungen der Ungarn erfüllen würde. 
Ob dies geſchehen wird, wird die nächſte Zukunft lehren. SJmmerbin bleibt 
aber wahr, daß an der Verwirklichung des Projects, den unabhängigen 
170 Ungarns dem Prinzen Napoleon zu ſichern, mit allem Eifer gear⸗ 

eitet wird. 

Ob übrigens ein Napoleon oder der Kaiſer Franz Joſeph in Ungarn 
herrſchen wird, die Folgen werden dieſelben ſein. Nach ſeinem innerſten We⸗ 
ſen wird der unabhängige ungariſche Staat ein neuer Vorkämpfer, ein neuer 
Vertbeidiger des Grundſatzes fein, daß das größte Recht jeder Nat on die 
Begründung ihrer ſelbſtändigen Exiſtenz iſt. In allen Fällen bildet ſich an 
der Gränze Rußlands ein mächtiger Staat, der ſeinem ganzen Weſen nach 
Rußland feindſelig gegenüberſteht und in der ganzen Macht Italiens, Frank⸗ 
reichs, ſogar Englands einen mächtigen Stützpunkt findet. 

Das ift eine unvermeidliche Thatſache, und ſchon heute giebt es keine 
Macht, die ihre Verwirklichung hindern lönnte. Iſt aber Rußland auf den 
Empfang eines ſolchen Nachbars vorbereitet? Mir ſcheint, daß dieſe Frage 
negativ zu beantworten ſei, daß Rußland nicht im Stande iſt, den Krieg 
mit einem ſolchen Nachbar glücklich zu beſtehen, und daß es mit demſelben 
nur im Frieden leben kann, wenn es auf Polen verzichtet. 

Aber Rußland wird, um ſeine gegenwärtige Stellung in Europa zu be⸗ 
baupten, auf Polen nicht verzichten. Die Folge davon wird ein jurdtbarer 
Krieg ſein, deſſen Reſultat die Befreiung Polens iſt. Durch dieſen Krieg 
würde Polen wie Rußland gleich ſehr geſchwächt werden, und beide Nationen 
würden dann für immer als Todfeinde einander gegenüberſtehen. 

Da das endliche Reſultat für Polen wie für Rußland gleich verderblich 
iſt und es nur durch Ströme von Menſchenblut und durch die größten ge⸗ 
genſeitigen Mißſtände erreicht werden würde, ſo habe ich es für meine Pflicht 
erachtet, Ew. Durchlaucht zu überzeugen, daß dieſes Reſultat unvermeidlich 
iſt, wenn Rußland nicht bei Zeiten — und die Zeit drängt — einen Schritt 
thut, es zu verhindern. Um meinen Worten größeren Nachdruck zu geben, 
und um Ew. Durchlaucht von der Stärke der Wahrheit derſelben zu über⸗ 


welche aus Gerechtigkeit und Milde erblühen, werden deshalb den lei- zeugen, ſehe ich hier mich genöthigt, mich auf mein Schreiben zu berufen, 


tenden Kreiſen in Petersburg nicht fremd bleiben. 
genug ſein, um zu einem entſchiedenen Entſchluſſe zu führen. 
wird der jetzige Aufſtand in Polen der letzte ſein, aus dem blutge⸗ 
tränkten Boden wird das Glück einer hoffentlich durch langjähriges 
Dulden gebeſſerten Nation erwachſen, und Europa wird aufathmen 
von der ſtets drohenden Gefahr für den Frieden. 


Das Portefolio der Revolution. 

Das nachſtehende Promemoria iſt eines der merkwürdigſten Akten⸗ 
ſtücke zur Beleuchtung der polniſchen Revolution. Erhöht wird der 
Werth dieſes Aktenſtückes noch dadurch, daß Fürſt Gortſchakoff, an den 
daſſelbe gerichtet war, es im Winter des Jahres 1860 dem Kaiſer 
Alexander II. vorgelegt hat. 

J. Memoire des Markgrafen Wielopolski an den Fürſten 

Gortſchakoff. > 

Zur richtigen Würdigung meiner Worte, dies muß ich vor allem bemer⸗ 
ken, iſt ſchlechterdings die Ueberzeugung Ew. Durchlaucht nothwendig, daß 
man ein guter Pole ſein könne und doch Rußland nicht zu haſſen braucht, 
daß man im Gegentheil, obgleich ein guter Pole, dabei a das Wohl 
Rußlands wünſchen kann. Ew. Durchlaucht werden dieſer Ueberzeugung 
ſein, wenn Sie ſelbſt als guter Ruſſe die Polen zu lieben und ihr Wohl zu 
wünſchen Sich für fähig halten. 5 g . 

Bisher geſchieht zu unſerem gemeinſamen Unglück meiſt das Gegentheil. 
Der polniſche Patriotismus beruht nicht allein auf der Liebe zur National⸗ 
ſache, ſondern beinahe nothwendig auch auf dem Haſſe gegen unſere Beſie⸗ 

er, ſo wie andererſeits der ruſſiſche Patriot in der Regel, wenn auch nicht 
Verachtung, ſo doch Widerwillen, oft gar Haß gegen uns fühlt. 

Es iſt dies eine unleugbare Thatſache. Die unendlich geringen Ausnah⸗ 
men ſind der beſte Beweis dafür. Für unſer gegenſeitiges Wohl in der 
hädften wie in der fernen Zukunft iſt aber nothwendig, dieſe feindlichen 
Gefühle durch Gefühle der Freundſchaft zu erſetzen, denn die Geſchiche beider 
Nationen ſind nach Gottes Willen unzertrennlich mit einander verbunden. 
Dies beweiſt die Geſchichte. Es gab eine Zeit, wo Polen und Rußland 
unter polniſcher Herrſchaft verbunden waren. Dieſe Zeit war kurz, aber es 
ab eine ſolche. Heute iſt ein Theil Polens unter ruſſiſcher Herrſchaft mit 

ußland verbunden. Auch das wird aufhören, und es muß aus demſelben 
Grunde aufhören, aus welchem die Herrſchaft Polens aufgehört hat, nämlich 
deshalb, weil es eine Herrſchaft iſt. a 

Die Zeit wird fiher kommen, wo ganz Polen und Rußland vereinigt 
fein werden, ohne daß das eine über das andere herrſcht. Dieſe Zeit muß 
kommen, denn nach Gottes Willen ſind die Geſchicke beider Nationen unzer⸗ 
trennlich. Der erſte und nothwendige Schritt dazu iſt, daß beide Nationen 
die a enfeitige Achtung und den aufrichtigen Willen annehmen, einander 
u helfen. 5 
in Supland und vor Alem feine Regierung muß als berrſchende Nation auf 
dieſem Wege vorangehen. Es iſt eine unleugbare Wahrheit, daß es von 
dem Verfahren der Regierung in der nächſten Zukunft abhangen wird, ob 
wir freiwillig gleich jetzt ein ewiges Bündniß mit Rußland ſchließen, oder 
ob wir erſt nach langen, vielleicht hundertjährigen Kämpfen, nach unzähligen 
und ſchredlichen Niederlagen den Willen der Vorſehung erfüllen ſollen. Die 
ruſſiſche Nation iſt die ſiegreiche und darum herrſchende. Der Natur der 
Sache 12 85175 ſie auf dieſe Hen dagen bee 1 — 3 als bis ſie 
überzeugt iſt, daß fie dieſelbe nicht lang . 

Der wet an hi Bu 1 5 Durchlaucht und alle ruſſiſchen Staats⸗ 
männer zu überzeugen, daß die Herrſchaft Rußlands über Polen aufhören 
muß und aufhören wird, Durchlaucht! In den letzten zwei Jahren iſt im 
europäiſchen Völkerrecht eine vollſtändige Aenderung eingetreten, das dyna⸗ 
ſtiſche Princip iſt dem Nationalitäts⸗Princip gewichen. In Folge deſſen find 
viele Regenten ihrer Throne beraubt worden, ihre Unterthanen bilden einen 
mächtigen Staat, Italien. Andererſeits erwachen ſämmtliche, dem diterrei- 
chiſchen und türkiſchen Zepter unterworfene Nationen zum unabhängigen Le⸗ 
ben, Die älteſte der europaiſchen Dynaſtien, die Dynaſtie der Habsburger, 
entſagt freiwillig der abſoluten Regierung und beruft die Nationen zur Ab⸗ 
fafjung der Geſetze, nach denen fie regiert fein wollen. Und dies iſt noch 
lange nicht das Ende der Folgen, welche die unbeugſame Politik der 5 
niſſe nothwendig herbeiführen muß. Das Nationalitäts⸗Princip ſtellt als 
oberſten Grundſatz auf, daß das böchſte Recht das Recht der Nation auf 
ſelbſiſtändige Exiſtenz iſt. Dieſer Grundſatz hat bereits in Italien geſiegt, 
er kann und wird überall ſiegen. Spaͤteſtens im künftigen Frühjahr werden 
ſowohl Venetien als Ungarn von Oeſterreich abfallen. Es iſt kaum zu be⸗ 
zweifeln, daß noch mehr geſchehen wird; eins aber iſt außer Zweifel, daß 
die Unabhängigkeit Ungarns und die Vereinigung Venetiens mit dem übri⸗ 
gen Italien nicht abzuwenden ift, Den ungariſchen Thron wird der von 
der Nation erwählte Couſin des Kaiſers der Franzoſen und Schwiegerſohn 


Möchten ſie ſtark! das ich im J { er 
Dann dort ausdrücklich, daß das Nationalitäts⸗Prinzip zur Hertſchaft gelangen 


ahre 1857 an Se. Maj. den Kaiſer eingeſandt habe. Ich ſagte 


müſſe und die nothwendige Folge dieſes Prinzips die Gründung eines mäch⸗ 
tigen Staates Italien unter der ſavoyiſchen Dynaſtie, andererſeits die Zer⸗ 
trümmerung Oeſterreichs fein werde. Die ſeildem vollendeten Thatſachen bes 
weiſen zu Genüge, daß ich die Wahrheit geſagt und mich in meinen Voraus- 
ſetzungen nicht geirrt habe. An meiner Stellung in der Geſellſchaft bin ich uns 
ſchuldig, wohl aber iſt es mein Verdienſt, die eingetretenen Ereigniſſe vor ⸗ 
ausgeſehen und klar und gewiſſenhaft vorhergeſagt zu haben, und eben da⸗ 
durch habe ich damals wie jetzt unwiderleglich bewieſen, daß ich das Wohl 
Polens nur in Verbindung Rußlands ſehe und erſtrebe. Wenn ich im Jahre 
1857 einen richtigen Blick gehabt, fo glaube ich vorausſetzen zu dürfen, daß 
ich ihn auch heute habe, und daß das, was ich heute ſage, nicht weniger 
wahr iſt, wie das, was ich damals ſagte. Hierfür ſprechen die vollendeten 
Thatſachen; denn ſchon ſeit zwei Jahren iſt die revolutionäre Bewegung ein⸗ 
getreten, die ich vorhergeſagt habe, nur mit dem Unterſchiede, daß ihr heute die 
anze Macht eines organiſchen Staates zu Gebote ſteht und ihr Führer ein 
Mann iſt, der Napoleon heißt. ( 
wiſſen Siege und wird im künftigen Jahre an den Grenzen Rußlands ſteben. 
Härte Se. M. der Kaiſer durch Widererrichtung Polens zuerſt das Nationalitäts- 
Prinzip ins Leben eingeführt, wie dies Kaiſer Napoleon durch den italieniſchen 
Krieg that, ſo würde er in Europa noch eine hervorragendere Rolle einnehmen, 
als die, in deren Beſitz beute der Kaiſer der Franzoſen iſt. Der Kaiſer von 
Rußland würde heute König von ganz Polen, König der Ungarn, Czechen, 
Rumänen, Serben und Herr von Konſtantinopel ſein. Jetzt iſt die Lage 
der Dinge eine ganz andere Heute kann man von einer ſolchen Größe für 
den Kaiſer von Rußland nicht mehr träumen, denn Alles befindet ſich be: 
reits in der mächtigen Hand des Kaiſers der Franzoſen. Heute bleibt nur 
noch eine Frage zu löfen, die Frage: „Iſt es für Rußland beſſer, die Un⸗ 
abhängigkeit Polens nach einem blutigen Kampfe von 2—3 Jahren ger 
zwungen anzuerkennen und aus Polen einen friedlichen Nachbarſtaat zu 
ſchaffen, oder die Initiative in dieſer Angelegenheit zu ergreifen und auf⸗ 
richtig die ganze Macht zur Wiederherſtellung der ehemaligen polniſchen Re⸗ 
publik aufzubieten?“ Möge ſich doch Rußland durch die falſchen Nachrichten 
der Diplomatie nicht täuſchen laſſen. Es beſteht heutzutage neben der Ca⸗ 
binets⸗Diplomatie eine andere, die Volks⸗Diplomatie, die auf den Straßen, 
in den Privat Wohnungen), Fabrik⸗Etabliſſements und ländlichen Hüt⸗ 
ten ihre Berathungen hält und ihre Beſchlüſſe mit unwiderſtehlicher Mackt 
zur Ausführung bringt. Meine Wiſſenſchaft iſt größtentheils der letzteren 
entlehnt, und ich ſchwöre Ew. Durchlaucht bei meiner Seele Seligkeit, daß 
ſpäteſtens in 2—3 Jahren ganz Polen frei ſein wird. Aber auch der 
Cabinets⸗Diplomatie dürfte dies kein Geheimniß mehr fein, denn dazu ge⸗ 
hört keine diplomatiſche Weisheit, um klar zu erkennen, daß Frankreich, Un⸗ 
garn und Italien uns zur Wiedererlangung unſerer Freiheit und Unabhän⸗ 
gigkeit jede Hilfe leiſten werden. Oder follten wir allein zu ewiger Knecht⸗ 
ſchaft verdammt fein, während alle übrigen unterdrückten Völker zur Frei. 
beit erſtehen? Das wäre ein Widerſpruch, wie ibn die Geſckichte nicht 
kennt. Auch die offiziellen Diplomaten müſſen zu der Haren Einſicht gelan⸗ 
gen, daß die Freiheit Polens eine geſchichtliche Nothwendigkeit iſt. 

Um meinen Ausführungen größeres Gewicht zu verleiten, erachte ich es 
für angemeſſen, Ew. Durchlaucht kurz die Gründe auseinanderzuſetzen, welche 
die freie Vereinigung Polens mit Rußland als nothwendig erscheinen laſſen. 
Schon durch ihre geographiſche Lage und ſomit durch den Willen Gottes 
find Rußland und Polen auf eine gewiſſe Gemeinsamkeit bingewieſen. Beire 
haben dieſelbe hiſtoriſche Aufgabe, denſelben gemeinſamen wirttichen Feind. 
Dieſer Feind find die Deutſchen. Sie find ein fo wirllicher, mächti⸗ 
ger und ſchrecllicher Feind, daß wir ihnen nur mit vereinten Kräften Wi⸗ 
derſtand leiſten können. Getrennt und in gegenſeitiger Feindſchaft, müſſen 
wir ihnen unterliegen. Schwächen wir uns ane verlieren nur wir, 
und die Deutſchen gewinnen. Die Deutſchen ſind die ewige und einzige Urſache 
aller Zwietracht, und ihre Politik gegen uns iſt ſtets dieſelbe und bringt ſtets ihnen 
allein Vortheil. Das Reſultat dieſer Politik iſt die fortschreitende Eroberung ſla⸗ 
wiſcher Länder. Auch die Theilung Polens war ihr Werk. Nur durch die 
Deulſchen wurde Rußland dazu aufgeſtachelt, und nur die Deutſchen gewan⸗ 
nen dabei. Sie gewannen dabei ein Stück flawiſchen Landes zu ihrer Une 
ſiedlung, und fie vollziehen dieſelbe 800 fo erjchredende Weiſe, daß wenn die 
polniſchen Provinzen noch 15.20 Jahre unter preußiſcher Herrſchaft ver ⸗ 
blieben, fie vollſtändig germaniſirt werden würden. Die polniſche Bevolte⸗ 
rung würde, gleich der dalle auf die arbeitende Klaſſe reducirt werden. 
Dann wäre das Werk der Germaniſirung vollbracht, und die Deutſchen muſſen 
weiter nach Oſten vorrücken und neue polniſche Landestheile in Beſitz nehmen, 
um neuen Boden für die Germaniſirung zu gewinnen. Auf dieſe Weiſe 
würde auch bald Rußland durch die deuiſche Coloniſtrung bedroht ſein und 
durch fie eine Provinz nach der anderen verlieren. Eine Teilung Polens 
war der größte Fehler der ruſſiſchen Politik. Das dringendſte Intereſſe Ruß 
lands verlangte vielmehr, ſich aufrichtig mit Polen zu verbinden und ri 
Theilung deſſelben mit allen Mitteln zu verhindern. Rußland hat bei dieſe. 


Thlr. 114 Sgr., in den ruſſiſchen Staaten 


Sie ſchreitet daher kühn vorwärts zum ge⸗ 


Theilung nichts gewonnen, der ganze Gewinn kam den Deutſchen zu Gute. 
en begangenen Fehler unſchädlich zu machen, iſt heute die erſte Aufgabe 
Rußlands, ſogar eine Lebensfrage für daſſelbe, denn nur dadurch kann es vor 
dem Schickſale der deutſchen Eroberung und Coloniſirung bewahrt werden. 
An anderen Falle würden die Deutſchen erſt uns verſchlingen und dann die 
en. Wie viele ſlawiſche Länder find der deutſchen Habgier ſchon zum 
Opfer gefallen und deutſche Provinzen geworden! Daſſelbe Schicksal möchten 
die Deutſchen auch uns bereiten, in der vorgeblichen edlen Abſicht, die Civi⸗ 
liſation nach Oſten zu tragen. Dieſe Civiliſation wirkt wie ein wahres Gift 
auf uns, und deßwegen wünſche ich ein treues Bündniß mit Rußland und 
halte mich überzeugt, daß der Selbſterhaltungstrieb, den Gott jedem Geſchöpfe 
eingepflanzt hat, Rußland und Polen zu dieſem Bündniſſe zwingen wird. 
Die Feindſchaft beider Nationen gereicht beiden zum Verderben. 
Ich habe Ew. sc. mit ganzer Offenheit meine innigſte Ueberzeugung aus: 
eſprochen. Dieſe Ueberzeugung iſt zugleich die eines jeden weiter blickenden 
Polen und regt ſich inſtinctmäßig ſogar in der Maſſe der Nation. Die pol⸗ 
niſche Nation = eine unüberwindliche Antipathie gegen die Deutſchen, und 
ungeachtet Rußland uns ſcheinbar mehr Böſes zugefügt hat, fo find wir 
dennoch fähig, die Ruſſen zu lieben und mit ihnen unter einem Dache zu 
wohnen, ſobald Rußland nur uns durch die That ſeine Liebe beweiſtt. Eine 
zur That muß ſofort geſchehen. Das eigene Intereſſe, das eigene Wohl 
ußlands verlangt ſie dringend. Im jetzigen Augenblicke kann ſie ſchon zu 
fpät kommen. Von welcher Natur dieſe That fein muß, darüber läßt die 
egenwärtige Situation keinen Zweifel. Der Fall mehrerer Dynaſtien, das 
Kobesröche n ee lehren deutlich, daß unter den gegenwärtigen Um: 
ſtänden jeder Aufſchub, jedes Verſuchsmittel verderbliche Folgen hat. Darum 
wiederhole ih: das Intereſſe Rußlands iſt an ein ewiges Bündniß mit dem 
unter einer Dynaſtie wiederhergeſtellten freien Polen gebunden, und dieſes 
Ziel muß noch zu Anfang des Winters erreicht werden; im Frühjahr wird es 
zu ſpät ſein. Eine ſolche That allein würde die Polen nicht nur für alles 
ihnen von Rußland zugefügte Unrecht verſöhnen, ſondern dieſelben auch zur 
Dankbarkeit und zu ewigem Bündniſſe verpflichten. Ich habe daſſelbe Pro⸗ 
ect Sr. Maj. dem Katſer ſchon im Jahre 1857 vorgeſtellt. Heute tritt die 
othwendigkeit zu deſſen Ausführung noch deutlicher und dringender hervor. 
Eintracht und Liebe zwiſchen Rußland und Polen iſt mein ſehnlichſter 
Wunſch. Auf ihnen beruht die wahre Größe, Macht und der Ruhm beider 
Nationen. Wird dieſer ſehnlichſte Wunſch meines Herzens nicht in Erfüllung 
gehen, dann „wehe uns, wehe Rußland“! Dann werden die Deutſchen ein 
riumphgeſchrei erheben und kühner nach Oſten vorſchreiten. (K. Z.) 


— 
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Preußen 

E& Berlin, 24. März. [Die polniſche Inſurrection.] 
Wahrhaft tragiſch iſt das Schickſal des Dictator Langiewicz und feiner 
für die Freiheit ihres Vaterlandes ſo thatendurſtig und todesmuthig 
kämpfenden polniſchen Schaaren. In der Erkenntniß des Unglückes, 
was die Polen betroffen, darf auch der ihre Intereſſen nicht theilende 
Deutſche nicht anſtehen, Worte der Bewunderung auszuſprechen. Ein 
großer Theil der polniſchen Nation hat aus Liebe zum Vaterlande ſo 
furchtbare Opfer, fo ſtaunenswerthe Beweiſe von Hingebung und Ent⸗ 
ſagung dem ſchauenden Europa vorgeführt, daß man dieſer, mit Be— 
zug auf ihre Liebe zum Vaterlande neben ſonſtigen großen Fehlern doch 


heroiſch daſtehenden Nation wohl ein beſſeres Loos wünſchen muß, als 


es vielleicht jetzt in Ausſicht ſteht. Wenngleich wir überzeugt ſind, daß 
die Weltmächte, namentlich Frankreech, die intendirte Beſchützung Polens 
keineswegs aufgeben werden, ſowie wir andererſeits auch feſt glauben, 
daß Kaiſer Alexander das Möglichſte für Polen noch thun wird, was 
die ruſſiſche Politik irgend zuläßt, fo wiſſen wir doch aus der Geſchichte, 
daß letztere von jeher einem befiegten Polen gegenüber ſtets fo gewalt⸗ 
thätig auftritt, daß nun doppelte Anſtrengungen nöthig find, um dieſe 
ruſſiſche Politik zur Mäßigung zu zwingen. Wir ſprachen es bald 
nach Beginn des Aufſtandes aus, daß wenn dieſer Kampf ganz ver⸗ 
geblich für die Wünſche der Polen hinſichtlich der politiſchen Reſultate 
ſein würde, für dieſe Generation, die Kraft des Widerſtandes gebrochen 


ſei; in der Erkenntniß dieſer Sachlage wird man wohl jetzt mit mäch⸗ 


tigeren Hebeln von der Seite auftreten, von der man die Nationali- 
tätenfrage fo oft in das Kalkül der eigenen Intereſſen-Polilik hineinge⸗ 
zogen hat. Von dieſem Geſichtspunkte aus muß man daher auf die 
noch beſtehenden bewaffneten polniſchen Schaaren, ſowie auf die bis 
zur Verzweiflung erregten Gemüther der Polen als auf Elemente hin— 
ſehen, die noch gewiſſer Widerſtandskräfte fähig ſind, — mit anderen 
Worten: wir glauben doch, daß noch nicht Alles zu Ende iſt; möge 
dieſes Ende ſich nur nicht durch unnützes Blutverfprigen verzögern, 
ſondern durch eine loyale Politik herbeigeführt werden. Ein Congreß 


über die polniſche Frage dürfte nicht mehr zu den Unwahrſcheinlichkeiten 
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gehören. — Ueber die dreitägigen Kämpfe, welche Langiewiez mit den] bald vernichtet werden, aber auch umgekehrt bald wieder erheblich 
Ruſſen befanden und deren End⸗Reſultat die Flucht des Erſteren ſteigen kann. Es kommt darauf an, was für Kräfte dieſen Schaaren 
wurde, ein Ebenement, das wir noch kürzlich als die ungünſtigſte Alter: |von außerhalb jetzt noch zugeführt werden, — welche Rolle Oeſterreich, 
nutive bezeichneten, die dem politiſchen Oberhaupte einer Revolution |abgefehen von feiner diplomatiſchen Verbindung mit Frankreich, in 
paſſiren könne, wahrend die Flucht eines bloßen Juſurgentenführers lokaler Hinſicht an feinen Grenzen neuerdings wieder annehmen wird. 
niemals fo entſcheidend wirken würde, — über dieſe Kämpfe möge] Ven einer Seite wird Langiewicz jetzt der ſchwere Vorwurf gemacht, 
man ſich heut noch jedes abſprechenden Urtheils enthalten. Wir glaub- daß er ſein Corps vorzeitig verlaſſen habe, um ſeine eigene Exiſtenz zu 
ten, und die erſten Maßregeln nach dem Verlaſſen des Lagers vor ſaloiren. Wir vermögen in dieſen Vorwurf nicht einzuflimmen, wenig: 
Krakau ſprechen dafür, Langiewiez würde die Zeit, welche die Ruſſen | tens nicht eher, als bis die Beweiſe vorliegen, daß fein längeres Aus- 
zu ihrer Concentrirung bedurften, benutzen, um ihnen vollſtändig, an halten noch von Nutzen und nicht vielleicht eber von Nachtheil geweſen, 
ihrem linken Flügel vorbei, auszuweichen. Dies mußte ihm gelingen, nachdem die Zerſprengung des Ganzen den Ruſſen gelungen war. Als 
wenn er die Fühlung mit den Ruſſen aufgab und ſich in Eilmärſchen politiſches Oberbaupt der Inſurrection konnte es nicht fein Beruf fein, 
bemüht hätte, in nordöſtlicher Richtung dem Feinde feine Spuren zu unter allen Umſtänden bis auf den letzten Mann auszuhalten und eine 
verbergen. Er konnte nur den einen Plan haben, nach Warſchau Kugel für ſich zu ſuchen. Gelang es ihm mit ſeinen Dokumenten und 
vorzudringen, weil nur allein mit Hilfe der ſich erhebenden Hauptſtadt] Papieren ſich zu retten, wenigſtens nicht den Ruſſen in die Hände zu 
die Möglichkeit eines für die Polen entſcheidend günſtigen Reſullates fallen, fo blieben doch manche Fäden den letzteren noch verborgen; 
vorhanden war. Da ein guter Feldherr aber ſtets an die Möglichkeit | während andererſeits die Führung einer kleinen Schaar, die er dann 
eines ſicheren Rückzuges denken muß und dieſer wahrſchein ich, das hätte übernehmen müſſen, doch in der Enge, in welcher ſich jede der: 
müſſen wir annehmen, über die Weichſel in's Lublinſche in Ermange-ſelben befand, die beſondere Verfolgung der Ruſſen nur nach ſich ge— 
lung von Brücken nicht moglich war, — fo mußte wohl Langiewiez zogen hätte. Die Uneinigkeit der Polen bemmie wahrſcheinlich ſchon 
ſchon jetzt vorziehen, es zum Kampfe in der Nähe der galizifchen | die Energie der letzten Maßregeln von Langiewiez. Das Mieroslawskiſche 
Grenze kommen zu laſſen. Siegte er hier, fo wäre ihm allerdings der Auftreten, feine ſogenannte Urkunde, giebt den Schlüſſel zur Erkenntniß 
kürzeſte Weg nach Warſchau offen geweſen, verlor er aber, fo mochte) dieſer Uneinigkeit. Soll man zwiſchen Beiden ſchon jetzt einen Urtheils— 
er wohl einen Rückzug in's Oeſterreichiſche ſich minder ungünſtig denken, ſpruch abgeben, fo ſcheint uns doch der Mann den Vorzug zu ver⸗ 
als derſelbe ſich jetzt für ihn herausgeſtellt hat. Hierzu wird jedenfalls dienen, der länger in feinem Vaterlande ausgehalten hat, und dem 
noch die moraliſche Nothigung hinzugetreten fein, einen Kampf mit den ein größeres Vertrauen entgegenkam. (Das iſt auch unſere Leber: 
Ruſſen zu verſuchen; feine begeiſterten Schaaren werden dies verlangt zeugung. D. Red. r 
und er ſelbſt. wird erkannt haben, daß ein ſolcher Sieg ſein Glück Pl. Berlin, 25. März. [Der Austritt des Hrn. v. Vincke 
ſchnell beſiegeln könne. Jedoch das Geſchick hat es anders gewollt; aus feiner Fraction. — Petitionen in der poln. Frage.] Sie 
der Gegner war plötzlich gefährlicher geworden, als er es je in den werden ſich erinnern, daß ich ſchon vor einigen Wochen an dieſer Stelle, 
vorhergegangenen Kämpfen war. Die Ruſſen waren bisher kaum halb als das einzige Mittel, die feudale Fraction des Abgeordnetenhauſes zu 
fo ſtark an einer beſtimmten Kampfesſtelle aufgetreten, und außerdem zerſtören, den Zuwachs derſelben durch den großen Desorganiſator Georg 
hatten fie diesmal ihre Elite-Truppen, Garden und Grenadiere aus] v. Vincke bezeichnete. Schon damals wußte ich, was heute eine Pro⸗ 


Warſchau auf den Kriegsſchauplatz herangezogen. 


F Berlin, 25. März. [Die polniſche Inſurreection.] 
Es war wohl in keiner Phaſe dieſes Aufſtandes ſo ſchwer, als in der 
gegenwärtigen, ſich ein klares Bild der Geſammtlage aus den fo ver— 
ſchiedenartig eingehenden Berichten zuſammenzuſtellen, als heut, wo wir 
wiffen, daß der Dictator Langiewicz in die Hände Oeſterreichs gefallen, 
ſein Heer zerſprengt, aber dennoch ſehr viel kampfbereite Elemente ſich 
in dem inſurgirten Lande befinden, die trotzdem ſich nicht zu ergeben 
gedenken. Haben wir von jeher dem Aufſtande eine Bedeutung zuge— 
ſchrieben, die ſich bis in die neueſte Zeit auch als ſolche erwieſen, ſo 
können wir auch jetzl noch nicht zu dem Schluſſe gelangen, daß nun 
das Ende herangekommen ſei; obwohl wir offen bekennen müſſen, wir 
vermögen nicht zu überſehen, daß es moͤglich ſei, ohne auswärtige 
Hilfe durch eigenen Kampf zu einem günſtigen Reſultate für die nächſte 
Zukunft Polens zu gelangen. Darum müſſen wir das weitere Blut: 
vergießen beklagen. Durch eine dem Aufſtande überraſchend zu Hilfe 
kommende Neutralität Oeſterreichs hatte derſelbe an der krakauſchen 
Grenze eine Höhe erreicht, wie man fie von vielen Seiten vorher nicht 
für möglich gehalten; jetzt ſcheint Oeſterreichs Neutralität ſehr zweifel: 
haft geworden zu ſein. Indeſſen wir können nicht wiſſen, ob die Po⸗ 
litik dieſes Staates, welcher zuletzt wohl moraliſch gezwungen war, 
endlich auch offizielle Maßregeln gegen den Aufftand zu ergreifen, nicht 
wieder Veranlaſſung findet, in die Paſſivität ſich zurück 'zu verſetzen, 
nachdem jede Gefahr für Galizien durch die letzten Schläge wieder ber 
ſeitigt worden iſt. Nach Privatbriefen, die wir aus dem Poſenſchen 


vinz noch enorm; es müſſen alſo im warſchauer Gouvernement noch 
erhebliche Schaaren ſich befinden, und auch das Gefecht von Londeck 
iſt noch nirgends widerrufen. Faſſen wir dieſen Umſtand mit der Exi— 
ſtenz der Schaaren zuſammen, welche als Trümmer des Langiewicz'ſchen 
Corps noch jetzt an der galiziſchen Grenze hauſen, ſo wie endlich auch 
noch die vereinzelten Inſurgenten-Kolonnen, welche ſich in Tarnogrod 
und anderen Städten des lublinſchen Bezirks gezeigt haben — ſo ſinden 
wir in dem Ganzen noch ein Material, das ganz nach Umſtänden 


vinzialzeitung mittheilt, daß Herr v. Vincke⸗Stargardt aus der 
Fraction geſchieden war, die bis dahin feinen Namen trug. Die ge⸗ 
gen ihn ſtimmenden Fractionsgenoſſen bei dem Votum über die For⸗ 
kenbeckſchen Reſolutionen erbitterten ihn dergeſtalt und alſo, daß er ſo— 
fort dem Abg. Schubert ſchriftlich meldete, er theile ihm mit, daß 
er aus der von ihm präſidirten Fraction ausſcheide. Die 20 Mann, 
welche ihm treu geblieben waren, ſahen einander verdutzt an, und ar 
beiten ſeitdem daran, ſich mit dem „freien parlamentariſchen Verein“ 
(Rönne⸗Lette) zu verſchmelzen. „So endet die Geſchichte“ (nach be— 
kannter Melodie zu ſingen); Herr v. Vincke aber iſt unter die „Wil⸗ 
den“ gegangen. — Die letzte Sitzung vor dem Oſterfeſte wird nun 
alſo ſchon am nächſten Sonnabend ſtattfinden und dabei die Petition 
in der polniſchen Angelegenheit zur Sprache kommen. Ueber dieſelbe 
iſt vom Abg. Aßmann folgender Bericht erſtattet worden: 

„Der Gutsbeſitzer Donalies und andere Bewohner des Kreiſes Stal⸗ 
lupönen haben aus der vom Grafen Ruſſell im engliſchen Parlamente ab⸗ 
gegebenen Erklärung die Ueberzeugung gewonnen, daß zwiſchen Preußen und 
Rußland ein Vertrag geſchloſſen ſei, der ruſſiſchen Soldaten geſtatte, bewaff⸗ 
nete polniſche Inſurgenten auch auf preußiſches Gebiet zu verfolgen. Sie 
ſehen dadurch ihre Perſonen und Eigenthum aufs Aeußerſte gefährdet, in⸗ 
dem die dem ruſſiſchen Militär eingeräumte Befugniß, die von demſelben 
verfolgten Inſurgenten in die Unmöglichkeit verſetze, beim Ueberſchreiten der 
Grenze die Waffen niederzulegen, und ſomit einen Kampf auf preußiſchem 
Gebiete und die davon unzertrennlichen Gräuel und Verheerungen unver⸗ 
meidlich mache, eine Gefahr, die durch Beſetzung der betreffenden Gebiete mit 
unſeren on er KT, fen 00 iel abgewendet werden könne. 

n einer vom 27. Febr. d. J. datirten on ſtellen ſie d 
der Abgeordneten das Erſuchen: W 
ſie in dieſer Sache kräftig in Schutz zu nehmen und wiederholte An⸗ 
zu fielen Aufhebung der Convention mit Rußland des Schleunigſten 
zu ſtellen. 

Der Kaufmann Wolffgang und andere Bewohner der Stadt und des 
Kreiſes Inſterburg, ſo wie F. G. Schütz und eine bedeutende Zahl Bewoh⸗ 
ner der Stadt und des Kreſſes Gumbinnen, regen in gleichlautenden, vom 
25. und 26. Febr. d. J. datirten Petitionen, denſelben Gegenſtand an. Sie 
erachten die Ereigniſſe im Königreich Polen durch die Stellung, welche unſere 
Staatsregierung zu denſelben einnimmt, für unſer Vaterland von der tief⸗ 
greifendſten Bedeutung, ſehen 0 zwar, da das Miniſterium über dieſe Stel⸗ 
lung den Abgeordneten jede Auskunft verweigere, dieſerhalb auf die Nach⸗ 


Theater. 5 

(Mittwoch, 25. März.) Die erſte Novität an diejem Abend, 
Schleſingers einaftiged Luſtſpiel „Ein Opfer der Wiſſenſchaft“, 
hat einen entſchiedenen Succeß gehabt, und dies mit gutem Recht. 
Das Stück gehört zu den gelungeneren Arbeiten des wiener Feuilleto— 
niſten, der ſeit einer Reihe von Jahren die deutſche Bühne fortwäh— 
rend mit ganz allerliebſten Blüetten und Nippſachen verſorgt. Schle— 
finger iſt ein eben fo gewandter als productiver Autor, er iſt nicht 
ohne einen feinen Humor und verſteht es namentlich, durch dankbare 
Aufgaben zunächſt den Schauſpieler in ſein Intereſſe zu ziehen, 
wodurch die erſte Bedingung für ein Reüſſiren gewonnen iſt. Denn 
nur wenn der Darſteller ein warmes Intereſſe zur Sache hat, iſt 
ein Bühnenerfolg möglich; bleibt er indifferent, bleibt es das Publi⸗ 
kum gewiß. — In dem neuen Luſtſpiele ſind nun wiederum zwei Rol⸗ 
len, die des „Profeſſors Schraube“ und des „Medizinalraths Tellus“, 
die ein ſehr intereſſantes Gegenſpiel geſtatten, und die Herren Wei 
lenbeck und Weiß führten dieſe Aufgabe mit ſo ſichtlicher Luſt und 
ſo treffender Charakteriſtik durch, daß eine durchſchlagende Wirkung 
kaum ausbleiben konnte, zumal auch die anderen Rollen durch Herrn 
Vaillant, Fräul. Heintz und Fräul. Hoppe auf das Beſte vertres 
ten waren. Einige kräftige Striche durch den ohnehin etwas feuille⸗ 
toniſtiſch gehaltenen Dialog würden der Vorſtellung aber jedenfalls 


zum Vortheil gereichen. Sämmtliche Mitwirkende wurden lebhaft gerufen. 


Einen weniger günſtigen Eindruck hat das ebenfalls einaktige Luft: 
ſpiel von Gaßmann „Plauderſtunden“ hervorgebracht. Daſſelbe iſt 
nach Art der franzoͤſiſchen „Proverbes“ gearbeitet, aber ohne die Grazie 
und Leichtigkeit, wodurch eine derartige Unterhaltung zweier Perſonen 
auf der Bühne auch zur Unterhaltung für den Zuhörer wird. Das 
treffliche Zuſammenſpiel der Frau Fl. Weiß und des Hrn. Liebe 
indeß wurde durch Beifall und Hervorruf belohnt. 

Die dritte Novität endlich, „Ein Berliner in Wien“ Poſſe 
von Langer und Kaliſch, hat ſelbſt unmittelbar nach „Bädeker“ noch 
die Lachluſt des Publikums außerordentlich anzuregen vermocht, ein 
Umſtand, der hinlängliches Zeugniß für die Wirkſamkeit des Schwanks 
abgiebt. Das Enſemble der Herren Weilenbeck, Weiß, Dorn, 
Meinhold, des Fräul. Weber und der Frau Heinke ließ nichts 
zu wünſchen übrig; namentlich waren Spiel und Maske des Hrn. 
Weilenbeck in der Rolle des „Geheimraths“ ganz unübertrefflich. Die 
Mitwirkenden wurden durch allgemeinen Hervorruf ausgezeichnet. 

Hr. Meinhold, zu deſſen Beneſiz die Vorſtellung fattfand, erhielt 
wiederholentliche Beweiſe der Anerkennung und Theilnahme von Seiten 
des Hauſes, das in allen Räumen dicht gefüllt war. . 

N 1 ag Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeffor der Gewerbekunde in Oranienburg. 
g Siebzehnter Brief 
Von der Schwefelfäure und ihren Peziehungen zum Hauswefen. 
In meinem vorigen Briefe ſprach ich den Wunſch aus, daß man 


die Dienſtmädchen von der „Schwefelſäure-Plage“ befreien möge, 


Mit Nichten! Zuerſt muß ich bemerken, daß die Vorausſeßung, 


: war bis vor Kurzem das Uebertreten über die Grenze der Pro: 


die nicht felten ihr ganzes Beſitzthum, das ja meiſtens nur in Klei- bier finde eine „oberflächliche Verkohlung“ des Holzes ſtatt, 
dern beſteht, gefährdet. Es bezog ſich meine Warnung und der nicht wahr iſt. Taucht man Holz in ſtarke Schwefelſäure, fo wird 
Wunſch der Verbannung der Schwefelläure vorzüglich auf das ſes allerdings ſchwarz, aber es iſt keine wirkliche Kohle, die 
Scheuern kupferner Gefäße; aber auch noch bei vielen anderen ſſich hier bildet, ſondern ein ſchwarzer Stoff, der, wenn man das Holz 
Gelegenheiten wird zur Anwendung der Schwefelfäure im Haushalt ſin Waſſer ſpült und dann in Natronauföfung eintaucht, eine hell⸗ 
gerathen, wo fie ganz nutz los if, aber den harmlos damit Verkeh⸗[braune Farbe annimmt. Ein Verhalten, was keiner Art von Kohle 
renden zum größten Schaden gereichen kann. eigen iſt. a 
So finde ich in einer berliner Modenzeitung Folgendes: Dann fragt es ſich, welches Holz ſoll mit Schwefelſäure beſtrichen 
„Ein recht dauerhafter und höherer Glanz der Politur auf Holz] werden, um es vor dem Verderben zu ſchützen? Wahrſcheinlich iſt das 
wird gewonnen, wenn man, nachdem man die gewöhnliche] mit das Holz gemeint, das Wind und Wetter ausgeſetzt iſt. Nun 
Schelllackpolitur aufgetragen und mit Spiritus nachgerieben hat, gut; dies find Baum- und Zaunpfähle. Wir wollen ſehen, was 
mit verdünnter Schwefelſäure die polirte Fläche beſprltzt babe herauskommt. 
dann wiener Kalk nimmt und damit reibt.“ Beſtreicht man einen Ba umpfahl mit Schwefelſäure und bringt 
Es ift dies wieder einer von jenen Rathſchlägen, die ohne Sinn ihn an den Ort feiner Beſtimmung, fo iſt das Bäumchen, dem er 
und Verſtand find, weil fie durchaus nicht dem Zweck entſprechen, alfo|zum Schutze dienen ſoll, verloren. Ein einziger Regen reicht hin, 
gar keinen Nutzen bringen, ſondern ſchaden, und ganz beſonders derje:| dad Holz feines Schutzmittels zu berauben und die Säure größten: 
nigen Perſon, welcher das Geſchäft des Beſpritzens aufgetragen iſt, theils herunterzuwaſchen. Dieſe dringt dann in den Erdboden und 
ſehr nachtheilig werden konnen. tödtet den Baum, denn kein Gewächs widerſteht der ſchädlichen Eins 
Eine mit Schellack kunſtgerecht polirte Holzflaͤche kann durch Be- wirkung der Schwefelſäure. 
feuchten und Reiben mit Schwefelſäure nur verſchlechtert werden, wie Hiermit iſt es alſo nichts. Bei Zahnpfählen findet Aehnliches 
jeder Tiſchler beftätigen wird. Wozu giebt man alſo ſolche Vorſchrif⸗Iſtatt. Der Regen entfäuert ſie, und die Pflanzen, die in der Nähe 
ten, wobei offenbar die eigene Erfahrung fehlt? Es ſcheint, als wenn find, ſterben gleichfalls. Auch den Menſchen, die einem ſolchen Zaun 
es den Herren Rathgebern blos darum zu thun iſt, etwas Neues zu nahe kommen, wird er unangenehm; denn fie gerathen in Gefahr, 
zu bringen, und dabei ſcheuet man ſich denn auch nicht, wie in der ihre Kleider zu verderben. 
Politik, zum Flunkern und Aufſchneiden ſeine Zuflucht zu nehmen! — Es iſt alſo mit einem derartig beſtrichenen Holz gar kein Verkehr 
Ich kann nicht umhin, hier noch einige mißbräuchliche Vorſchläge] moglich. Geſetzt, man wollte fo zubereitete Eiſenbahnſchwellen 
zur Anwendung der Schwefelsäure anzuführen und zu verurtheilen. legen (wo, wenn dies Mittel wirklich ſchützte, es noch am erſten An— 
In den landwirthſchaftlichen Zeitungen empfiehlt Jemand zur] wendung finden könnte), fo wird man ſchwerlich Arbeiter dazu finden. 
„Konſervirung des Holzes“ Folgendes, indem er ſagt: Zum Mindeſten laufen ſie in den erſten Tagen davon, wenn ſie mit 
„Gegen Fäulniß des Holzes dient das Beſtreichen deſſelben] Schrecken gewahr werden, daß ihre Kleider ihnen in Fetzen vom Leibe 
mit konzentrirter Schwefelſäure, wodurch das Holz ober- | fallen. 
flächlich verkohlt wird.“ Von einer ſolchen Kleiderverderbung im Großen kann ich 
Bei Befolgung dieſer Vorſchrift ſtoͤßt man gleich von vornherein |ein recht abſchreckendes Beiſpiel anführen. Ein mir befreundeter Bau: 
auf eine große Schwierigkeit, es iſt das Beſtreichen mit der ftärk- | meilter hatte in einer gewerblichen Zeitung geleſen, daß man Stein⸗ 
ſten Schwefelſäure, die es giebt, denn das ſoll das Fremdwort[kohlentheer, der zum Anſtreichen zu dünnflüſſig iſt, durch Zus 
„konzentrirt“ bedeuten. Da nun eine ſolche Säure alles mürbe macht] ſatz von einem vierten Theil ſtarker Schwefelfäure eine dickere Beſchaf⸗ 
und zerfrißt, fo fehlt der Pinſel. Von welchem Stoff ſoll der ſein 24 fenheit geben könne, die man ihm ſonſt nur durch Pech zu geben 


— Aobeſt wäre vielleicht dazu geeignet, weil er nicht angegriffen wird, | vermag. 


aber er zerbröckelt und hält nur kurze Zeit. 


Einen fo zubereiteten Theer wollte nun der Mann zu allem Mög: 


Ein Pinfel aus Heinen Glasfäden wäre, beſonders bei rauhen lichen anwenden, und ließ auch damit, meiner Warnung ungeach⸗ 


Hölzern, auch nicht zu gebrauchen, da die Fäden leicht zerbrechen und] tet, das flache Dach eines Gartenhauſes beſtreichen. 


Da der Theer 


abſpringen, wobei man dann von der ſtarken Säure noch in die etwas dick gerathen war, fo kam verhältnißmäß viel davon auf die: 


Augen bekommen kann. 
Hieraus folgt, daß der Vorſchlag ſchwer ausführbar iſt; aber ge⸗ 


ſes Dach. 
Die Sache war gut, d. h. ſo lange es gutes, trocknes Wetter 


ſetzt, er ſei es, da vielleicht ein Pinſel von Schießbaumwolle anwend: | war. Nun kam aber ein Gewitterregen, und zwar zur Zeit, als ein, 


bar wäre, würde er den verſprochenen Nutzen gewähren? 


große Geſellſchaft bei dem Gartenhauſe verfammelt war. Das Waſe 


richten in der ine und ausländiſchen Preſſe beſchränkt, halten aber, nach den 
in auswärtigen Parlamenten gemachten Eröffnungen und nah den Zurü⸗ 
ſtungen, die ſie vor ihren Augen ſehen, den Aoſchluß einer Convention mit 
Rußland, welche geeignet jei, unſere Politik in unheilvolle Bahnen zu drän⸗ 
gen, für unzweifelbaft, und falls den officiellen Mittheilungen des engliſchen 
Mininerii Glauben zu ſchenken fei, die Bestimmungen dieſer Convention für 
wahrhaft unerhört. Denn danach ſolle ruſſiſchen Truppen g ſtattet werden, 
auf preußiſchem Gebiete Krieg zu führen, Aufhändiſche zu verfolgen und ge⸗ 
fangen zu nehmen. Preußens Intereſſe erbeiſche aber nur 5 

1) daß unſere Mitbürger an der Grenze gegen jede Unbill und gegen 
alle Uebergriffe, fie lommen von welcher Seite fie wollen, geſchützt 
werden, ER ; 

2) daß etwaigen Anordnungen und geſetzwidrigen Handlungen in den Be: 
zirken des eigenen Landes, welche von einer polniſchen oder gemiſcht 
polniſchen Bevölkerung bewohnt werden — wovon übrigens bis dahin 
nichts verlautet habe — entgegengetreten werde. | . 

Nicht aber liege es in Preußens Intereſſe, den Ruſſen ihre Herrſchaſt in 
Polen aufrecht zu erhalten. Preußens Miſſion weiſe nach Deutſchland, nicht 
nach Polen hin. Als Bewohner von Grenzkreiſen, Angeſichts militärischer 
Zurüſtungen, welche über das Maß des gebotenen Grenzichutzes weit hin⸗ 
ausgingen, proteſtiren die Petenten gegen eine Politik, welche Preußen in 
eine unheilvolle Verbindung mit Rußland zu verſtricken, alle Sympathien 
Deutſchlands uns zu entreißen, dem Lande ungerechtfertigte Laſten aufzulegen 
und ernſte Zerwürfniſſe mit dem übrigen Europa hervorzurufen geeignet fein 
würde, und bitten: 2 2 

die geeigneten Beſchlüſſe zu faſſen, um die Regierung von dem Betre⸗ 
ten eines ſolchen unglücklichen Weges abzuhalten, oder, wenn er ſch 
9 ſein ſollte, eine ſchleunige Umkehr von demſelben herbeizu⸗ 
führen. 

Sämmtliche Petitionen tragen ein früheres Datum, als den 28. Febr. d. 55 
An dieſem Tage aber hat das Haus der Abgeordneten in namentlicher Ab⸗ 
en 246 gegen 57 Stimmen den Beſchluß gefaßt, 

u erklären: 5 Er 

: Das Intereſſe Preußens erfordert, daß die königliche Staats⸗Re⸗ 
gierung, gegenüber dem im Königreiche Polen ausgebrochenen Auf⸗ 
ſtande keinem der kämpfenden Theile irgend eine Unterſtützung 
oder Begünſtigung zuwende, noch auch Bewaffneten geſtatte, das 
preußiſche Gebiet ohne gleichzeitige Entwaffnung zu betreten. 

Dieſer Beſchluß entſpricht durchaus den Intentionen der Petenten. Neue 
Geſichtspunkte, welche nicht ſchon bei der Begründung jenes Beſchluſſes zur 
Sprache gebracht wären, ſtellen dieſelben nicht auf. Ja, es läßt ſich voraus: 
fegen, daß, wenn fie von dem Beſchluſſe und deſſen Inhalt Kenntnib ge⸗ 
habt, fie dadurch den Zweck ihrer Petitionen errreicht hätten, da fie ſchwer⸗ 
lich den letzteren ein größeres Gewicht beimeſſen würden, als einem Be⸗ 
ſchluſſe ihrer Vertreter. 5 £ 

Inzwiſchen hat ſich nichts ereignet, was entweder die Vorausſetzungen 
erſchüttert hätte, von denen jener Beſchluß ausgegangen, oder eine erneute 
Anregung in gleichem Sinne nothwendig machte. Die neuerdings von Sei⸗ 
ten der franzhſiſchen Regierung veröffentlichten diplomatiſchen Schriſtſtücke 
beſtätigen die Richtigkeit dieſer Vorausſetzungen, ſowohl was den Ingalt 
der Convention, als auch was den Eindruck derſelben im Auslande betrifft. 
Dagegen gewinnt die Annahme, daß die fragliche Convention, ſei es nicht 
ratificirt, ſei es in ihren anſtößigen Punkten rückgängig gemacht worden, 
immer mehr Wahrſcheinlichleit. 

Aus dieſen Gründen vereinigte ſich die Commiſſion zu dem Antrage, 
dem hohen Haufe zu empfehlen, F 5 5 

die Petitionen des Gutsbeſitzers Donalies und Genoſſen im Kreiſe 
Stallupönen, des Kaufmanns Wolffgang und Genoſſen im Kreiſe 
Inſterburg, und des F. G. Schütz und Genoſſen im Kreiſe Gumbin⸗ 
nen, durch den in der Sitzung des Hauſes der Abgeordneten vom 
28. Februar d. Er gefaßten Beſchluß für erledigt zu erklären. 

Wittlich, 20. März. [Nachtheil der Annoncen in amtlichen 
Blättern.] Während in früheren Jahren, als die Veiſteigerung der Lohe 
unſeres Kreifes in der „Triet'ſchen Zeitung“ und anderen Blättern bekannt 
gemacht wurde, das Ergebniß die angeſetzte Taxe oft um das Doppelte bis 
Dreifache überſtieg, wurde bei der vor mehreren Tagen abgehaltenen dies⸗ 
jährigen Auction der Lohe, welche aber nach dem in neueiter Zeit von eini⸗ 
gen Behörden beliebten Verfahren nicht in der „Trier ſchen Zeitung“, ſon⸗ 
dern nur in amtlichen Blättern angezeigt worden war, die Taxe bei ſechs 
Schlägen nicht erreicht, bei den übrigen nur um wenig überſchritten. Un⸗ 
ter den erſteren befinden ſich gerade die von Wittlich, welche in den letzten 
Jahren einen beſonders hohen Preis erlangt hatten. Wer entſchädigt nun 
den Kreis für den Ausfall in ſeinen Einnahmen? (Tr. Ztg.) 

Thorn, 24. März. [Abermalige Auslieferung von Po⸗ 
len.] Am vorigen Sonnabend erlebten wir wieder eine zwangsweiſe 

Ausweiſung“ nach Polen. Zwei Perſonen, über die wir uns eine 
nähere Mittheilung vorbehalten müſſen, wurden durch Gendarmen von 
hier auf der Eiſenbahn nach Alexandrowo gebracht, wo fie ruſſiſche 
Beamte in Empfang nahmen. Dieſes Ereigniß wie die bekannte Aus⸗ 
lieferung von 4 Polen im vorigen Monat haben die Aufmerkſamkeit 


der hieſigen Bevölkerung, welche es, nebenbei bemerkt, nicht gerade an: 


757 


— 


genehm findet, daß die Auslieferungen von hier ſlattſinden, auf die! 


Convention zwiſchen Preußen und Rußland vom Jahre 1857 ge 
lenkt. Man findet, daß die Beſtimmungen dieſes Vertrages Preußen 
keinen Vortheil gewähren, andererſeits aber ihm nur Laſten auferlegen, 
und das Geltendmachen jener Beſtimmungen in jüngfter Zeit den 
ſchärfſten Tadel des ganzen civilifirten Europas zugezogen haben. Die: 
ſer Anſicht wird beabſichtigt in nächſter Zeit, wie wir vernehmen, einen 
öffentlichen Ausdruck zu verleihen. Die beſagten Ausweiſungen, wie 
der Herr Miniſter des Innern ſich auszudrücken beliebte, haben die 


Polen keineswegs gleichgiltigen Weiſe geſteigert, und unſere Landsleute, 
welche daſelbſt auf Päſſe leben und ihren Lebensunterhalt gefunden ha⸗ 
ben oder ſuchen, in eine ſehr ſchlimme Lage verſetzt. Sie werden von 
den Polen mit einem nicht nur kränkenden, ſondern auch ihre Inter 


eſſen mannichfach gefährdenden Mißtrauen behandelt. (D. 3.) 


Deut ſehland. 

Braunſchweig, 22. Marz. [Succeſſionsvertrag mit 
Hannover.] In der „Deutſchen Reichszeitung“ wird der Jahalt 
des Staatsvertrages zwiſchen Hannover und Braunſchweig über den 
Succeſſtonsfall mitgetheilt. Der Vertrag beſtimmt: 

„Daß, falls in Folge der haus⸗ und grundgeſetzlichen Beſtimmungen die 
Regierung des einen der beiden kontrahirenden Staaten auf die andere Linie 
des Geſammthauſes Braunſchweig⸗Lüneburg übergehe, beide Staaten als 
ſelbſtſtändige deutſche Bundesſtaaten nebeneinander fortbeſtehen ſollen, daß 
die beſtehende Verfaſſung jedes der beiden Staaten wegen jo'hen Erbganges 
oder wegen irgend eines ſonſtigen Grundes eine Aenderung nicht erleiden 
vielmehr unverändert aufrecht erhalten bleiben ſolle, und daß etwa zweck⸗ 
mäßig beſundene Aenderungen bezüglich der Selbſtſtändigkeit oder beuüͤglich 
der Verfaſſungen beider Länder nur unter Vereinbarung mit der betreffenden 
Landesvertretung ſtattfinden ſollen.“ 

Außerdem befagt der Vertrag, daß nach den Verfafjungen beider Länder 
bei dem Regierungsantritte wegen Aufrechterhaltung der Verfaſſung von 
dem neuen Landesfürſten Reverſalien auszuſtellen ſeien, und citirt dann, fo 
viel Braunſchweig betrifft, $ 4 der neuen Landſchaftsordnung vom 12. Ok⸗ 
tober 1832, welcher laute: 

Der Landesfürſt wird in dem Patente, durch welches er ſeinen Regie⸗ 
rungsantritt verkündigt und die allgemeine Huldigung anordnet, zugleich 
bei feinem fürſtlichen Worte verſichern, daß er die Landesverfaſſung in 
allen ihren Beſtimmungen beobachten, aufrecht erhalten und beſchützen wolle. 

Als conform mit jenen haus⸗ und grundgeſetzlichen Beſtimmungen iſt, 
fo viel wiederum Braunſchweig betrifft, $ 14 der neuen Landſchaftsordnung 
anerkannt, welcher lautet: 5 5 

Die Regierung wird vererbt in dem fülſtlichen Geſammthauſe Braun: 
ſchweig⸗Lüneburg nach der Linealerhfolge und dem Rechte der Erſtgeburt, 
und zwar zunächſt in dem Mannesſtamme aus rechtmäßiger, ebenbürtiger 
und hausgeſetzlicher Ehe. 2 i 

Erliſcht der Mannsſtamm des fürftlihen Geſammthauſes, fo geht die 
Regierung auf die weibliche Linie nach gleichen Grundſätzen über. 

Einen weitern Inhalt hat, der „Deutſchen Reichsztg.“ zufolge, der 
Vertrag nicht; er enthält namentlich nichts über die Succeſſton ſelbſt, 
ſetzt dieſelbe jedoch als ſelbſtverſtändlich voraus. 
fügt für ſeine braunſchweigiſchen Leſer hinzu: 

Dies läuft nun allerdings den Anſprüchen entgegen, die neuerdings von 
Preußen oder doch für Preußen auf Braunſchweig geltend gemacht ſind; 
allein dergleichen Anſprüche exiſtiren nicht für den, der durch unſer Landes⸗ 
grundgeſetz, welches in den oben ausgehobenen Worten über die Erbfolge 
klare Maße enthält, und durch den, auf Treue gegen den Landesfürſten und 
deſſen Nachfolger aus dem Hauſe Brauaſchweig geleiſteten Erbhuldigungseid 
gebunden iſt, mag ihm die Ausſicht auf die hannoverſche Succeſſion auch 
noch ſo wenig gefallen. Jedenfalls präjudizirt der jetzt zwiſchen Braun⸗ 
ſchweig und Hannover abgeſchloſſene Vertrag den etwaigen Rechten Preußens 
in keiner Weiſe. ; 

Lübeck, 24. März. [Gruß an das preußiſche Abgeordneten: 
Haus.] Zum Bericht über unſere Märzfeier bemerken wir noch, daß am 
Sonntag Abend bei dem Commers im Tivoli die Abſendung zweier tele⸗ 
graphiſcher Depeſchen beſchloſſen wurde, deren eine an das preußiſche Ab⸗ 
geordnetenhaus gerichtet war, während die andere dem alten Friedrich 
Rückert galt, dem einzigen noch lebenden Dichter, deſſen Geſänge vor fünfzig 


Das genannte Blatt 


5 die deutſche Jugend zum Kampfe begeiſterten. Die Abſendung der 


epeſchen iſt übrigens erſt geſtern erfolgt, und zwar in folgender Form: 
Die an den Präſidenten Grabow adrejjirte Depeſche lautet: 

„Zur fünfzigjährigen Feier der Gründung der hanſeatiſchen Legion ver: 
ſammelte Neunhundert Bürger der freien und Hanſeſtadt Lübeck bezeugen 


dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe Anerkennung und Uebereinſtimmung mit 


ſeiner mannhaften Haltung in Wahrung des Rechts.“ 


Erbitterung unſerer Nachbarn jenſeits der Grenze gegen die Deutfchen, | Anzahl von hervorragenden Namen finden wir die höchſten Capacitaten der 
ſpeziell gegen Preußen, in einen für unſern Handel und Verkehr Berufe Sparen vertreten, So im Nicteramt für Pferde: 


Der telegraphiſche Gruß an Rückert erfolgte in folgenden Worten: 

„Zur fünſzigjährigen Feier der Gründung der hanſeatiſchen Legion vers 
fammelte Neushundert Bürger der freien und Hanſeſtadt Lübeck ſenden dem 
Dichter der geharniſchten Sonette, dem deutſchen Sänger, Gruß und 


Händedruck.“ 

* Hamburg, 25. März. [Internationale lanwirthſchaftliche 
Ausſtellung.] Als ein erneuerter Beweis für das außergewöhnliche In⸗ 
tereſſe, womit In⸗ und Ausland dem vorbenannten Unternehmen überall 
entgegenkommen, mag der erfreuliche Umſtand gelten, daß die Liſte der 
Herren Preisrichter ſchon jetzt als nahezu complet dem Comité vorliegt und 
demnächſt der O ffentlichkeit übergeben werden kann. Unter der bedeutenden 


die Herren Graf v. Platen auf Sehlendorf, Weatherby aus London, Hill⸗ 
mann auf Gubkow, Graf v. Wedel sen. aus Oldenburg. — Für Rindpleh: 
v. Lengerke auf Teicha. — Für Schafe: v. Schönermarck jun. auf Prie⸗ 
born (Schleſien) und Amtmann Blomeyer auf Hornburg, — Für Federvieh: 
Director Ur. Brehm aus Hamburg. — Für Maſchinen: B. v. Cramm auf 
oe Pal Rühlmann aus Hannover und Profeſſor Wilfon aus Edin⸗ 
urgh, u. A. m. 


Oeſterrei ch. 

Wien, 22. März. [Internationales Polen comite.] 
Bekanntlich bat das in der londoner Guildhall abgehaltene Polenmee⸗ 
ting die Bildung eines internationalen Polencomite beſchloſſen und zu 
dieſem Behuf Einladungen zum Beitritt an die Städte Paris und 
Wien erlaſſen. Mit großer Spannung erwartet man nun das Schickſal, 
das dieſer morgen oder übermorgen hier eintreffenden Einladung von 
unſerm Gemeinderath zu Theil werden wird. Die eigentlichen wiener 
Bürger ſind ſehr beſorgt, ihre Vaterſtadt werde bei dieſer Gelegenheit 
eine Schlappe in der öffentlichen Meinung erleiden. Das Tagesblatt 
„Die Morgenpoſt“, welches in vorzüglichem Sinne als das Organ 
der wiener Bürgerſchaft angeſehen wird, ſpricht ſich heute in dieſem 
Sinne aus und wirft die Frage auf, ob die Gemeindevertretung von 
Wien die ganze Bedeutung der londoner Adreſſe zu würdigen wiſſen 
wird, die darin beſteht, daß man Wien von nun an als eine der gro⸗ 
ßen Hauptſtädte des vorgeſchrittenen Europa, gleichberechtigt mit den 
Metropolen der Civiliſation, mit London und Paris, anſieht, und ob 
unſere Gemeindevertretung dem entſprechend einen Beſchluß faſſen wird, 
der die Gleichartigkeit der Gefühle darzuthun beſtimmt ſein ſoll, die 
Europa bei dem Anblick der Leiden eines unglücklichen Volks bewe⸗ 
gen. (D. A. 3.) 
Frankreich. 

Paris, 23. März. [Börſe. — Fürſt Metternich. — Mi⸗ 
litärconvention, — Vive la Polognel] Der Brief des Kaiſers 
an den Miniſter Billault hat einen günfligen Eindruck auf die Börfe 
ausgeübt, obgleich die Nachrichten aus Polen nicht friedlich lauten und 
es jetzt feſtſteht, daß der Aufſtand noch nicht niedergeworfen iſt. — 
Fürſt Metternich iſt heute von Wien wieder hier eingetroffen und hat 
bereits eine zweiſtündige Beſprechung mit Hrn. Drouyn de Lhuys 
gehabt. Daß Oeſterreich ſich dafür entſchieden habe, im Princip den 
Schritten der Weſtmächte beizutreten, ſobald dieſe ſich geeinigt haben 


würden, wird von der „France“ für ſo wahrſcheinlich gehalten, daß ſie 


wenigſtens davon reden will. Das „Pays“ ſagt, Frankreich könne ih 
Glück wünſchen, daß Oeſterreich ſich bereit erklärt habe, ſich den diplo⸗ 
matiſchen Schritten, welche eine Regelung der vpolniſchen Frage be⸗ 
zwecken, anzuſchließen. Die Schritte, welche die wahren Freunde 
Polens jetzt thun müßten — meint die „France“ — konnten nur ver⸗ 
ſöhnliche, zu Ruhe und Frieden mahnende ſein, und es könne nichts 
ſinnloſer und wahnwitziger fein, als die Kriegstrompete zu blafen, wle 
die „Opinion Nationale“ es thue. — Die „Opinion Nationale“ will 
aus einem berliner Schreiben erfahren haben, „daß die ruſſiſche Regie⸗ 
rung in kategoriſchen Ausdrücken es abgelehnt habe, Preußen von den 
durch dieſe Macht kraft der Convention vom 8. Februar cingeganges 
nen Verpflichtungen zu entbinden.“ — Die pariſer Rekruten machten 
heute Morgen eine Demonſtration vor dem Hotel de Ville. 
ließ fie aber ganz ruhig ihr „Vive la Pologne!“ rufen. 


Groſ brit aunien. 


E. C. London, 23. März. [Eindruck der Niederlage 
Langiewicz. — Meeting. — Orthodoxie. — Unruben.] 
Die Nachricht von der Niederlage und Flucht des Generals Langiewicz 


Man 


3 — ——²³è ß 


ſer, das von dem Dache herunterlief, hatte zwar eine gelbe Farbe, 
aber man achtete nicht darauf, und wegen der Kühlung, die es ge⸗ 
währte, machte man ſich nichts daraus, ein wenig naß zu werden. 

Nun kamen aber die Wehen hinterher. Alle Kleider, beſonders 
baumwollene und leinene, die von dem gelben Waſſer genäßt oder be— 
ſpritzt worden, waren nach einigen Tagen mürbe wie Zunder und 
zeigten Loch an Loch. — Dies iſt die Geſchichte vom klugen Baumei⸗ 
ſter und feinem verbeſſerten Steinkohlentheer! 

Aber auch aus dieſer böſen, die Lein und Baumwollenfaſer zer⸗ 
ſtörenden Eigenſchaft der Schwefelſäure iſt Nutzen zu ziehen, und kann 
ich dafür ein glänzendes Beiſpiel anführen. Ja einer Stearinlichtfa⸗ 
brik hatten ſich viele Tauſend Pfund mit Stearinſäure getränkter 


Dochtabſchnitzel und Papierfilter angehäuft. Sie follten ſchon 


als werthlos verbrannt werden, weil man weder mit heißem Waſſer, 
noch mit Natronlauge im Stande war, die Stearinſäure daraus ab: 
zuſcheiden. Sie war zu innig mit der Faſer verbunden. Da fiel ich 


darauf, die Schwefelläure bei Dampfbige zu verſuchen. Ein bölzerner den 


oft unter auffallenden Erſcheinungen, z. B. beim Zucker. Wirft man 
ein Stück Zucker in ſtarke Schwefelſäure, ſo wird es alsbald kohl⸗ 
ſchwarz. Daſſelbe erfolgt mit einer durch Waſſer verdünnten Säure, 
wenn man fie gleichzeitig mit dem Zucker erhitzt, weil fie nun durch, 
die Vertreibung des Waſſers in ſtarke verwandelt wird. 

Die Schwarzfärbung des Zuckers unter dieſen Umſtänden iſt dem: 
nach ein Beweis von dem Vorhandenſein der Schwefelſäure 
in einer beſtimmten Flüſſigkeit, da andere Säuren dieſe Wirkung auf 
den Zucker nicht äußern. Hiermit bietet ſich nun der Hausfrau ein 
Mittel dar, einen verdächtigen Eſſig auf eine etwaige Vermi⸗ 
ſchung mit Schwefelsäure (welche Betrüger, um ihn ſauer zu machen, 
vornehmen) zu prüfen. 

Die Prüfung läßt ſich folgendermaßen ſehr leicht bewerkſtelligen. 
Man bedeckt ein Töpfchen, worin Waſſer fiedet, mit einer weis 
ßen Untertaffe, beftreicht dieſe mit einer ſchwachen Zuckeraufloͤſung und 
bringt, nachdem fie eingetrocknet iſt, einen Tropfen des zu prüfen: 
Eſſigs darauf. Reiner Eſſig bewirkt keine Schwärzung dieſer 


Bottich wurde zum achten Theil mit verdünnter Schwefelſäure (auf Stelle; it er dagegen mit Schwefelsäure verfälſcht, fo erfolgt fie ſchon 


1 Pfund Säure 6 Pfund Waſſer) gefüllt und mit einem Dampfrobr 
ſo in Verbindung geſetzt, daß es einen zweiten durchloͤcherten Boden 
berührte. Jetzt wurde Dampf eingelaſſen und die Dochtabſchnitzel 
u. ſ. w. nach und nach in die kochende Flüſſigkeit eingetragen. Nach 
einigen Stunden Dämpfens war die Scheidung vollendet: die Stea: 
rinſäure ſchwamm als klares Fett oben auf und die Pflanzenfaſer war 
zerſetzt und breiartig zu Boden geſunken. 

Ganz daſſelbe Verfahren ſchlug ich ſpäter einem Abdecker vor, der 
mir klagte, daß er beim Talgausſchmelzen ſo großen Verluſt habe, 
weil ſo viel in den Grieben ſtecken bliebe. Der Fleiſcher kann 
ſeine Grieben zur Wurſt verwenden, hier aber gingen ſie nutzlos 
verloren. 

Durch Dämpfen mit Schwefelſäure erreichte der Mann feinen 
Zweck. Das Zellgewebe, worin noch Talg eingeſchloſſen war, wurde 
durch die Säure zerflört und ließ das Talg fahren. Es war aber 
nothwendig, die Arbeit im Freien vorzunehmen, weil während des 
Dämpfens der Maſſe ſich ein durchdringender, hoͤchſt unangenehm rie⸗ 
chender Stoff entwickelt, der der Geſundheit nachtheilig iſt. Dem Fett 
kommt dies aber zu Gute. N 5 

Daſſelbe it der Fall bei Thran und Cocosöl, die einen unange⸗ 
nehmen Geruch haben, der von flüchtigen Oelen herrührt. Schon 
die Hitze des in ſie einſtrömenden Dampfes reicht mit Hilfe von 
Schwefelſäure hin, eine Scheidung zu bewirken: der entweichende 
Dampf nimmt dann das Uebelriechende mit ſich fort. Schlechtes, van: 
ziges Baumöl kann auf dieſelbe Weiſe geläutert werden, auch das Ter⸗ 
pentinölhaltige. Auch dieſe Arbeiten muͤſſen im Freien bei Luftzug vor⸗ 
genommen werden. f - 

Wie die obenerwähnte Lein- und Baumwollenfaſer, ſo werden auch 
andere Pflanzenſtoffe durch die Schwefelſäure zerſtört. Dies geſchieht 


nach wenigen Minuten. 

Bei der Schwärzung des Zuckers durch die Schweſelſaäure wird 
aus dem Zucker ein Beſtandtheil deſſelben, den man Kohlenſtoff 
nennt, ausgeſchieden, der ſeinem Weſen nach ganz daſſelbe iſt, was 
Jedermann unter dem Namen Holzkohle und Kienruß kennt. 
Bekanntlich ſind dieſe Stoffe äußerſt echt, d. h. chemiſche Mittel, wie 
Säuren, Chlor und Laugenſalze, And ohne zerftörende Wirkung dar: 
auf, eben ſo wenig das Licht. 

Da nun Zucker bei Waſſerſiedehitze mittelſt Schwefelſäure in die⸗ 
fen unvertilgbaren ſchwarzen Farbeſtoff verwandelt wird, fo liegt es 
ſehr nahe, mit ſeiner Hilfe eine unvertilgbare Schrift darzu⸗ 
ſtellen. Man bereitet ſich, wie Jemand öffentlich in den Blättern bes 
kannt machte, eine Dinte aus 

1 Loth Zucker, 

14 Loth Waſſer und 

ö 2 Loth Schwefelſäure, 

färbt ſie mit ein wenig ſchwefelſaurem Indig und ſchreibt damit. Die 
Schrift ſieht nur ſchwach bläulich aus, färbt ſich aber dunkelſchwarz, 
wenn man das Papier auf einen heißen Ofen legt, oder mit einem 
heißen Plaͤtteiſen darüber hinfährt. Wenn dies mit der gehörigen Vor⸗ 
ſicht geſchieht, d. h. die Hitze nur ſo ſtark iſt, wie eben nöthig if, fo 
hat man eine unvertilgbare Schrift, die man jedoch den Dämpfen 
des Ammoniaks ausſetzen muß, damit das unter der Schrift liegende 
Papier nicht durch die Schwefelſäure bei längerer Einwirkung zerftört 
werde. Das Ammoniak hebt als Baſis die freſſende Eigenſchaft der 
Schwefelſäure auf. 


Kann man mit dieſer ſchwefelſauren Zuckerdinte Wäſche zeich⸗ 
nen? fragt hier vielleicht manche Hausfrau. Ich habe es verſucht, 


Ich nahm ſehr ſtarkes Zeug, ſchrieb 
einige Buchſtaben darauf und ließ es zwiſchen Schreibpapier vorſichtig 
fo lange plätten, bis die Schrift ſich mit brauner Farbe zu zeigen 
begann; aber jetzt ſchon, wo noch nicht die erforderliche Schwärze ein⸗ 
getreten war, zeigte ſich die Leinwand ſo brüchig, daß die Buchſta⸗ 
ben beim Biegen derſelben herausſielen. Ein Gleiches fand mit der 
Schrift auf Papier ſtatt, wenn man nicht ein unverhältnigmäßig dickes 
Papier oder Pergament wählte. Es iſt alſo zu rathen, daß man ſich 
dieſer Dinte nicht bediene und lieber mit der aus Silber bereiteten 
ſchreibe, die die Unterlage nicht angreift und, wenn nicht ganz unver⸗ 


: aber mit nein! antworten. 
an doch ſehr ſchwierig zu entfernen iſt. 

Wo es nicht auf Schönheit und Schärfe der Zeichnung, wohl aber 
auf Echtheit und Wohlfeilheit ankommt, kann das Steinkohlen⸗ 
pech zur Darſtellung einer ſehr haltbaren Zeichendinte dienen. Es 
löſt ſich nämlich in dem leichten Steinkohlenöl (Benzin) vollkommen 
auf und giebt damit eine dunkelſchwarze Flüſſigkeit. Sie iſt dick⸗ und 
dünnflüſſig zu machen, läßt ſich bequem aufdrücken, aber noch beque⸗ 
mer mittelſt einer Schablone auftragen und trocknet ſehr gut. Den 
Bleichern iſt diefe Farbe zum Zeichnen der Bleichwaaren zu empfehlen. 

Wie in dem obigen Beiſpiel der Zucker dazu diente, die Schwefel⸗ 
ſäure (im Eſſig) zu entdecken, fo kann ſelbſtverſtändlich nun auch ums 
gekehrt die Schwefelſäure dazu dienen, den Zucker da aufzufinden, wo 
er wegen ſeiner geringen Menge und wegen fremder Beimiſchungen 
durch andere Mittel nicht als vorhanden erkannt werden kann. 

Zu dem Ende beſtreicht man die oben erwähnte, durch Dampf 
erhitzte weiße Untertaſſe mit der auf Zucker zu prüfenden Flüſſigkeit 
und bringt, nachdem fie eingettocknet iſt, einen Tropfen verdünnter 
Schwefelſäure (1 Theil Säure auf 8 Theile Waſſer) darauf. Bewirkt 
dieſer Tropfen keine auffallende Färbung, ſo iſt mit Beſtimmtheit er⸗ 
wieſen, daß kein Zucker vorhanden iſt. Färbt er ſich aber mehr oder 
minder ſchwarz oder ſchwarzbraun, ſo kann man auf das Vorhanden⸗ 
ſein von Zucker ſchließen. — 

Für die Hauswirthſchaft hat dieſe Probe vorläufig keine Bedeu⸗ 
tung, aber für den Arzt iſt fie wichtig. Dieſem kommt es nicht ſel⸗ 
ten darauf an, zu wiſſen, ob der Harn ſeines Kranken Zucker ent⸗ 
halte oder nicht, da ein ſtarker Zuckergehalt auf jene ſchreckliche Krank⸗ 
heit deutet, die man Harnruhr nennt. Um hier nun Gewißheit zu 
erlangen, verfährt man wie oben beſchrieben. Die Untertaſſe wird 
mit Harn befeuchtet und dann damit der Topf bedeckt, worin das 
Waſſer kocht. Iſt der Harn eingetrocknet, fo bringt man einen Tropfen 
von der verdünnten Schwefelſäure auf und beobachtet einige Minuten 
lang, ob eine Veränderung vor ſich geht. Stellt ſich ſchwarze oder 
dunkelbraune Färbung ein, fo iſt Zucker vorhanden. Bel einem 
gefunden Harn ift die Farbung roͤthlich. 5 


gilt den meiſten engliſchen Blättern als ein neues „Finis poloniae“; 
den Artikeln der eifrigen Polenfreunde, wie „Daily News““, ſieht man 
die Entmuthigung an, während „Times“ und „Herald“ dieſen Aus⸗ 
gang des Kampfes vorausgeſehen haben wollen und den Kaiſer von 
Rußland um wilde Behandlung der Beſiegten bitten. Außerdem iſt 
erwähnenswerth, wie übereinſtimmend die Genugthuung der Blätter 
darüber iſt, daß Langiewicz nicht auf preußiſches, ſondern auf öfter: 
reichiſches Gebiet gedrängt worden iſt. — In Bradford iſt jetzt 
(de la moutarde d’apres diner) ein Meeting angekündigt, um 
Sympathie für die Sache Polens kundzugeben und den dort lebenden 
polniſchen Verbannten die Mittel zur Reiſe in ihr Heimathland zu 
verſchaffen. — Wie die „London Review“ erzählt, hat die Uni⸗ 
verſität Oxford beſchloſſen, nach dem Beiſpiel aller andern Körper: 
ſchaften, an die Prinzeſſin Alexandra eine Glückwunſch⸗Adreſſe 
zu richten. Eine einzige Stimme hatte ſich gegen die Adreſſe erklärt, 
und zwar aus dem Grunde, weil die Prinzeſſin eine — Dänin ſei. 
Man rathe! Ging die Oppoſition von einem Schleswig⸗Holſteiner 
aus, der nicht nur die Dänen, ſondern auch die Däninnen haßt? 
Nein. Oder von einem Friedensfreund, der die Prinzeſſin als angeb⸗ 
liche Enkelin des Eroberers Kanut und der gefürchteten ſkandinavi⸗ 
ſchen Seeräuber nicht leiden mag? Auch nicht. Sie kam von dem 
berühmten DE. Puſch, der fein Votum damit motivirt haben foll, daß 
die Prinzeſſin als Dänin ganz gewiß in rationaliſtiſchen 
Grundfägen erzogen ſei. — Der Verſuch der Aufgeklärten in Edin⸗ 
burgh, den dortigen botaniſchen Garten (der dem Staate gehört 
und gleich dem von Kew bei London einen ſchönen Spaziergang bietet) 
am Sonntag zu erſchließen, iſt abermals auf längere Zeit geſcheitert. 
Vor einigen Tagen war bei Lord Palmerſton eine ſchottiſche Deputa⸗ 
tion mit einer von 36,000 Perſonen unterzeichneten Petition gegen die 
beabſichtigte Sabbath⸗Schändung. Lord Palmerſton verſprach, der 
offentlichen Meinung von Edinburgh Folge zu leiſten, und fügte lächelnd 
hinzu: Ich gehe nächſtens nach Schottland, werde mich aber hüten, 
am Sonntag im botaniſchen Garten ſpazieren zu gehen. — Staley⸗ 
bridge, ein Fabrikort in Lancaſhire, iſt der Schauplatz bedeu⸗ 
tender Unruhen geworden. Es war daſelbſt ein Beſchluß gefaßt 

worren, daß die Löhnung der in den Arbeitsſchulen beſchäftigten Leute 
vermindert und ſtatt in Geld in Anweiſungen auf Geſchäftsleute verabreicht 
werden ſollte. Da die Arbeiter ſich dieſen Anordnungen nicht fügen 
wollten, brachen ſie in die Vorrathshäuſer ein, warfen die Kleidungs⸗ 
flüde heraus, zertrümmerten die Fenſterſcheiben und errichteten allen 
ſonſt möglichen Schaden an. Die Aufruhrakte ward verleſen und 
Cavallerie von Ashton herbeigerufen, welche die Straßen ſäuberte und 
Patrouillen durch die Stadt machte. Den folgenden Tag, Sonnabend, 
dauerte die Aufregung fort; ſechzig Perſonen wurden verhaftet und 
neunundzwanzig von ihnen, mit einer Ausnahme ſämmtlich Irländer, 
ins Gefängniß gebracht. Die Polizei war mit Steinwürfen begrüßt 
worden, und am Abende plünderten die Aufrührer die Viktualienläden, 
wurden jedoch wiederum durch einen Angriff der Cavallerie auseinan⸗ 
dergeſprengt. Die Polizeimannſchaften ſind nun durch Zuzüge aus der 
Grafſchaft verſtärkt und außerdem noch eine Abtheilung Infanterie in 
der Stadt einquartirt worden, man hofft, daß dieſe Maßregeln einer 
Erneuerung des Tumultes vorbeugen werden. 

[Atlantiſcher Telegraph.] Dieſer Tage hatte die atlantiſche Tele⸗ 
graphen⸗Compagnie ein Meeting, auf welchem die Anzeige gemacht wurde, 
daß drei Viertel des nöthigen Capitals bereits unterſchrieben ſind. Da die 
Regierung ſich endlich dazu entſchloſſen hat, in Gemeinſchaft mit der ameri⸗ 


daß das Unternehmen zur Ausführung gelangen wird. 


Schweden 
Stockholm, 18. März. [Debatten im Reichsrath über Polen.] 
I Kuterhaufe iſt nun die Debatte über die polniihe Frage ziemlich ohne 


ntereſſe oder Beredtſamkeit verhandelt worden. Graf Andarjvärd ſprach 

egen Einmiſchung und meinte, eine ſchwediſch⸗norwegiſche Frage der Art 

8 fi ſehr bedenklich. Tersmeden entgegnete, Schweden allein ſei dabei bethei⸗ 
4 ligt, denn die Vereinigung Schwedens mit Norwegen habe erſt nach der 
Unterzeichnung der wiener Congreßakte ftattgejunden. Der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Graf Manderſtröm, bemerkte in allgemeinen 

Sägen, die Theilnahme der Reichsſtände oder einzelner Abgeordneten an Ber 

| Politik nach außen fei ſehr erfreulich, auch wohl lehrreich und im Geiſte der 
\ Berfafjung, allein eben dieſe behalte dem Könige in ſolchen Dingen die Ini⸗ 
45 tiative vor und er als Miniſter müfje dieſe wahren. Man müſſe ſich über⸗ 
1 baupt ſehr reiflich bedenken, ehe man Wünſche ausſpreche, welche für die 
1 Regierung zu früh oder zu ſpät kommen könnten. Was Polen betreffe, ſo 
b Loͤnne er feine Anſicht über Artikel 1 der Congreßakte, über die Rechte der 
contrabirenden Mächte und deren Verpflichtungen, welcher Artikel verſchie⸗ 
; dentlich gedeutet worden, nicht ausſprechen, um ſich nicht im Voraus zu 
1 binden, doch dürfe er wohl auf Lord Palmerſton's Erklärung hinweiſen, wo⸗ 
0 nach England annehme, daß es ſich Polen gegenüber zu keiner Garantie 
17 verpflichtet habe, daß es wohl Berechtigung, allein keine Verpflichtung zur 
E Intervention beſitze. Von einer zwiſchen mehreren Mächten zu Stande ge⸗ 
bDrachten Cooperation wiſſe er nichts und habe Grund zur Annahme, daß 
noch kein derartiges Uebereinkommen getroffen ſei. Die Großmächte bes 
dächten ſich bei dieſer delikaten Frage ſebr genau, da fie mit der größten 
Vorſicht behandelt werden müſſe, und Schweden habe deshalb eine abwar⸗ 
tende Stellung einnehmen müſſen. Er hatte ſchließlich nichts gegen die Ab⸗ 
| ſendung der Motion an den Oekonomie⸗Ausſchuß, meinte jedoch, dieſer möge 
| die Erklärung des Miniſters reiflich prüfen, und darnach hoffe er, daß die 
6 Reichsſlände die Motion nicht annehmen, ſondern die Angelegenheit mit 
0 


vollem Vertrauen der königlichen Prüfung anheimſtellen. (Sp. 3.) 


Ruß lan d. 
5 unruhen in Polen. 

Nach den berl. „Militär. Blättern“ dürfte mit der Niederlage des 
Corps von Langiewiez die Ruhe in Polen ſelbſt äußerlich noch bei 
weitem nicht hergeſtellt ſein, und es kann ſehr leicht der Spätherbſt her⸗ 
ankommen, ehe das Land von ſämmtlichen Banden befreit fein wird. 
Wir brauchen nur daran zu erinnern, wie bei den verhältnißmäßig 
unbedeutenden Vorgängen des Jahres 1848 und dem viel enger be: 
Ei grenzten Terrain unſerer Provinz Poſen, trotzdem die letzte Mieros⸗ 
VB lawskiſche Bande ſich bereits am 10. Mai zerſtreute, erſt am 10. Aug. 
N — alſo genau drei Monate ſpäter — die letzten Truppen wieder in 
} feſte Garnifonen einrückten, und daß noch bis in den Herbſt 1849 
| hinein zwei Infanterte⸗Regimenter der Provinz völlig mobil blieben. 
Erſt im Sommer 1849 wurden die Pferde verkauft und die Train⸗ 
* ſoldaten entlaſſen. Viele Leute der Rebellen fürchten den Arm des 
Geſetzes, wenn ſie in ihren Heimathsort zurück gehen, und ziehen es 

daher vor, in kleinen Haufen das Land zu durchziehen und den Gue- 
* rillakrieg fortzuführen, und für den Soldaten erblüht dann das uner⸗ 
A quickliche Geſchäft, den Polizeimann im größeren Maßſtabe zu ſpielen. 
f „ Von der polniſchen Grenze, 25. März. [Nach⸗ 
5 träge.] Ich habe Ihnen vorgeſtern über das Gefecht bei Lonzy 
2 (Rokitna) berichtet (f. das geſtr. Morgenblatt der Bresl. Ztg. Nr. 143 
5 den Artikel A“ Kattowitz) und liefere heut einige Nachträge, zu die⸗ 
hi fem Bericht. — Während an den Endpunkten der demolirten Brücken 
Bir beide Züge hielten, wurden die Ueberreſte des bereits erwähnten Paters 
Benvenuto im Walde ausgegraben und in einem einfachen Sarge 
1 zur Beerdigung nach Jzenſtochau geführt. Die feierliche Stille wurde 
durch einige in der Nähe abgefeuerte Schüſſe unterbrochen, die ſich 
zwar nicht mehr wiederholten, in der Richtung nach Szewec aber 
18 vernommen wurden, wo ein abermaliger Zuſammenſtoß der Cieszkowski⸗ 
f ſchen Schaar mit den verfolgenden Ruſſen ftatifinden ſollte. Daß die: 
ſer anerkannte Patriot bei der letzten unglücklichen Affaire am Sonn: 
sage den von mir erwähnten Fehler begangen hat, horte ich vielfach 


taniihen die Zinſen zu garantiren, jo ift jetzt nicht mehr daran zu zweifeln, 
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von Sachkundigen beſtätigen. — Ueber Benvenuto kann ich noch die 
Notiz geben, daß derſelbe ſeine glühende Vaterlandsliebe bereits früher 
ſchon mit einer mehrjährigen Verbannung nach Sibirien zu büßen 
hatte. Von dort zurückgekehrt wurde er in das St. Annen⸗Kloſter 
bei Pfzerew gewieſen mit dem ausdrücklichen Befehl, nie zu predigen. 
Zu Anfang der Bewegung erſchienen ſeine Reden in einer Broſchüre, 
die zur Hebung des National-Geiſtes weſentlich beitrug. Beim Aus⸗ 
bruche der offenen Revolution, zog er mit dem Kreuze in der Hand 
den Schaaren voran und fand ebenſo bei Lonzy ſein Ende, von den 
Polen als der Verluſt einer ihrer erſten moraliſchen Stützen ſchmerzlich 
betrauert. — Ueber Langiewicz vernehme ich von Jemandem, der ſicher 
unterrichtet ſein will, daß derſelbe vorgeſtern in aller Stille von Kra⸗ 
kau nach Wien abgeſchickt worden iſt. (Vorläufig bezweifeln wir noch 
die Richtigkeit dieſer Nachricht. Es iſt faſt nicht zu denken, daß von 
der Abführung des gerade in Krakau ſo gekannten Dictators nichts 
bätte an die Oeffentlichkeit kommen ſollen.) Ebenſo, daß ihm von der 
Cavallerie die größtentheils aus den Söhnen der polniſchen Ariſtokratie 
beſtand, der Gehorſam verweigert wurde, weil er als Fremdling die 
Dictatur uſurpirt habe. (Vergl. den Artikel AV Krakau.) — Das 
National⸗Comite übt inzwiſchen in Betreff der Aeußerungen über den 
Erfolg der Inſurrection die ſtrengſte Cenſur. 

Syſtematiſch wird in den verſchiedenen Schichten der Bevölkerung 
auf die Phantaſie durch fabelhafte Gerüchte elngewirkt, von denen ich 
nur die Sage erwähnen will, daß 40,000 Franzoſen den Polen zu 
Hilfe kämen. Und daran wird geglaubt. — Die Ausſicht, daß der 
Auſſtand mit der Zerſprengung des Langiewiczſchen Corps als beendet 
zu betrachten fei, iſt unbegründet, obſchon Wyſocki und Rochebrune 
bereits abgereiſt ſein ſollen, Letzterer gewiß, und nun im Krakauiſchen 
Jezioranski allein mit circa 2000 Mann den Stamm bildet, fo 
ſammeln ſie ſich doch aufs Neue, um ſo lange zu kämpfen, bis die 
Sache einer beſtimmten Richtung zugewendet wird. Dagegen iſt frei⸗ 
lich einzuräumen, daß die Hoffnung ſehr Vieler gebrochen iſt. Hierzu 
mag die Thatſache als Maßſtab dienen, daß Wyſocki, als er mit 
den Seinen bis an die öſterreichiſche Gränze gedrängt wurde, dieſen 
zurief: wer gehen will, mag gehen, er ſelbſt werde bis zum Aeußerſten, 
wenn auch allein, ausharren. Faſt drei Viertheile des Corps legten 
die Waffen nieder und zerſtreuten ſich nach allen Richtungen. 

AV Krakau, 25. März. [Die Urſachen, weshalb Kan: 
giewiez die Dictatur niederlegte.] „Wenn das Schiff ſinkt, 
laufen die Ratten davon“, ſo ruft jetzt mancher kluge, erfahrene Herr 
aus und legt das Zeitungsblatt hin, in welchem er gelefen, „Lan⸗ 
giewiez ſei nach Oeſterreich geflüchtet“, zündet ſich eine Cigarre an 
und läßt ſich den Kaffee ſerviren. Andere werden freilich den Kopf 
ſchütteln und nicht ohne weiteres glauben, ein Mann, der alles, was 
dem Menſchen lieb und theuer, aufs Spiel geſetzt, ſich tauſendmal in 
die größte Gefahr begeben, der hohe Summen, die ihm vom Feinde 
als Beſtechung brieflich angeboten wurden, entrüſtet zurückgewieſen, der 
endlich, und das iſt die Hauptſache, in keinem Treffen vom Feinde ge⸗ 
ſchlagen worden iſt — ſei ein feiger Ausreißer oder Verräther. Was 
iſt er denn? Langiewiez iſt vielleicht der einzige rechtſchaffene Mann 
im jetzigen polniſchen Befreiungskampfe. Daß Mieroslawski Ende Ja: 
nuar von dem damals noch „rothen“ Revolutionscomite aufgefordert 
wurde, die Dictatur zu übernehmen, iſt jetzt allbekannt. Kaum in 
Polen angekommen, zeigte er an, er ſei zum „Oberbefehlshaber“ der 
Aufſtändiſchen ernannt, zog ſich aber bald zurück, verfolgt nicht allein 
von den Ruſſen, ſondern auch vom hohen Adel, der ſeine ſocialiſtiſchen 
Ideen fürchtete. Inzwiſchen hatte ſich Langiewiez zur Geltung ge⸗ 
bracht. Bürgerlich und volksfreundlich geſinnt, militäriſch gebildet und 
perſoͤnlich muthig, flößte er in dreifacher Hinſicht Vertrauen ein; — in 
das Nationalcomite waren inzwiſchen einige „Weiße“ vom hohen Adel 
eingetreten, und ſo wurde denn Langiewicz, vor dem die Ernennung 
des Mieroslawski geheim gehalten wurde, zum Dictator gewählt und 
derſelbe gedrängt, die bekannte Proclamation zu erlaſſen. Das ge⸗ 
ſchah alles nur, um Mieroslawski unſchädlich zu machen; in Wirklich⸗ 
keit wurden gleich damals beide, Mieroslawski und Langiewicz, betro⸗ 
gen und verrathen; denn der polniſche Ariſtokrat denkt gar nicht daran, 
einen freiſinnigen und gemäßigten Mann aus dem Bürgerſtande für 
die Dauer über ſich zu dulden. g 

Langiewicz hielt ſich ſortwährend in der Nähe Krakaus auf, be⸗ 
wacht und beengt vom hohen Adel, der hier von jeher in kritiſchen 
Momenten ſich zuſammen findet. Langiewicz ließ im Drange der Er⸗ 
eigniſſe Manches ungerügt hingehen, endlich platzte die Bombe. Einige 
junge Polen vom hohen Adel, die mit ziemlich bedeutendem, 
freilich meiſt unzuverläſſigem Anbange aus dem Krakauiſchen zu ihm 
geſtoßen waren, wünſchten Offiziere zu werden. Langiewicz zog 
bürgerliche und auch mehrere adlige junge Leute vor, die ſich in 
früheren Schlachten bereits bewährt hatten und wies die Bittſteller 
ab, mit der Aufforderung, ſich der erſehnten Charge vorher würdig 
zu zeigen. Die jungen Leute ignorirten das völlig und machten 
fi) ſelbſt zu Offizieren über die von ihnen gebrachten Leute. Nach 
der für die Polen ſiegreichen Schlacht bei Zagose ſtellte Langiewicz 
dieſelben vor ein Kriegsgericht, in das ſich inzwiſchen ſehr viele Mit⸗ 
glieder des hohen Adels eingedrängt hatten, verlangte die Verur⸗ 
theilung zum Tode; das Urtheil lautete auf Freiſprechung. 
Langiewiez legte nun ſofort die Dietatur nieder und zog 
ſich mit feinem Adjutanten, Frl. Puſtowojtoff und ſechs⸗ 
zehnhundert feiner perſönlichen Anhänger, die zumeiſt ſchon 
bei Sandomir unter ihm gefochten, zurück, nachdem er auf dringendes 
Anſtürmen der Ariſtokraten den bekannten Brief geſchrieben, nach wel: 
chem er „eine wichtige Reiſe“ vor hatte. Ganz unbehelligt von 
den Ruſſen, die von dem ganzen Vorgange keine Ahnung hatten, er⸗ 
reichte er Opatowiee, benutzte die daſelbſt permanent liegenden Fäh⸗ 
ren, um nach Oeſterreich hinüber zu ſetzen, was über vier Stunden 
in Anſpruch nahm. Dann flellte er ſich unter den Schutz Oeſterreichs, 
wurde nach Tarnow und von da nach Krakau gebracht, woſelbſt 
er im Caſtell in der Bel⸗Etage noch ſitzt und ſich Krakau und die 
darin in Unzahl wimmelnden Ariſtokraten von der Vogel ⸗Perſpective 
beſehen kann. Ihm gegenüber, im Telegraphengebäude, aber Parterre 
ſißt Frl. Puſtowojtoff am Fenſter und begafft von Hunderten von 
Menſchen. — Was ich hier von Langiewicz ſchreibe, weiß ich von 
Inſurgenten, die mit Langiewicz her kamen, den Oeſterreichern 
aber entwiſchten. Andere Juſurgenten, die auch als Flüchtlinge ber 
kamen, ſind auf Langiewicz nicht gut zu ſprechen. Verrath oder Be⸗ 
ſtechlichkeit wirft ihm Niemand vor. 

(Siehe die neueſten Nachrichten aus Polen unter Abendpoſt.) 

Osmaniſches Neich. 

Smyrna, 13. März. [Judenverfolgung.] Wie ehemals 
in der „guten alten Zeit“ des deutſchen Vaterlandes ift heutzutage noch 
in der Türkei der Jude Verfolgungen aller Art ausgeſetzt, die in der 
Regel ibren Grund aus den widerſinnigſten Anſchuldigungen herleiten. 
So wüthet auch heute wieder ein Aufruhr gegen die Juden in den 
Straßen. Wie faſt alljährlich vor Oſtern, haben Böswillige unter der 
Hefe der levantiniſchen Bevölkerung auch diesmal das Gerücht verbrei⸗ 
tet, daß die Juden einen Chriſtenknaben getödtet, um das Blut für das 
Paſſahfeſt aufzubewahren. Mehrere Stunden dauerte die Verfolgung, 
fo daß die Juden überall, wo fie im Frankenquartier angetroffen wur⸗ 


den, vom hohen und niedern Poͤbel inſultirt und geſchlagen wurden. 
Erſt nachdem die Conſuln den Vicegouverneur aufforderten einzufchrei = 
ten, erſchien die Polizei und ein Detachement der hier garniſonirenden 
türkiſchen Truppen. Es wurden gegen 50 Perſonen bei dieſem Anlaſſe 
verhaftet. Die Urheber dieſer ſchmachvollen Auftritte ſollen, wie es 
heißt, auf Andringen des engliſchen Conſuls mit mehrjähriger Galeeren⸗ 
ſtraf begnadigt werden. (D. A. Z.) 
Afrika. 


Kairo, 12. März. [Der Vicekönig. — Hausſuchung.] 
Der Vicekönig iſt am 9. d. M. von feiner Huldigungsreiſe nach Kon: 
ſtantinopel wieder hier eingetroffen. Nachdem die erſten Tage feines 
Hierſeins in rauſchenden Feſtlichkeiten verfloſſen, erfolgte letzte Nacht 
eine plötzliche Hausſuchung in dem Palaſte ſeines Nachfolgers und 
Bruders Muſtapha Paſcha, wobei man ſich erzählt, daß die Unter⸗ 
ſuchung mit der größten Strenge geführt und dabei ſelbſt das Geheim⸗ 
niß des doch ſonſt im Orient unverletzlichen Harems nicht geſchont 
wurde. Muſtapha Paſcha iſt bekanntlich Groß-Admiral der türkiſchen 
Flotte und hat als folder feinen dauernden Wohnfig in Konſtantinopel. 
Er gilt von je her für einen erbitterten Feind und Nebenbuhler ſeines 
Bruders, der ſeine letzte Reiſe aus dieſem Grunde nicht ohne ernſtliche 
Beſorgniſſe angetreten haben ſoll. 


Amerika. 

Mexico. [Die franzöſ. Intervention. — Differenz zwiſchen 
Foren und Saligny. — Conſtitutionsfeſt.] Nach Privat- Nachrichten 
aus Mexico hatten dort die Ereigniſſe zu Tampico eine große Aufregung 
hervorgerufen. Allgemein erachtete man den Rückzug, zu welchem die Fran⸗ 
zoſen ſich auf dieſem Punkte genötbigt faben, für ebenſo unheilvoll, als jenen 
nach der Schlappe von Puebla. Gewiß iſt, daß die franzöſiſche Flotte nicht 
erwartete, bei den Mexicanern einen ſolchen Widerſtand und .... gezogene 
Kanonen zu finden. Die Flotte verlor einen Dampfer und zwei Transport: 
Schiffe, mit Kohlen, Munition und Proviant beladen. Während die Fran⸗ 
zoſen ſich auf dem Plateau concentrirten, detachirte die mexicaniſche Centrum⸗ 
Armee ein Corps von 0 Mann unter General Comonfort, welches ſich 
mit dem General Ortega in Verbindung ſetzte. Man glaubt, daß dieſe ſeit⸗ 
dem verftärkte Divifion beſtimmt ift, die Belagerungs⸗Armee zu beunrubigen 
oder ſich auf Mexico zurückzuziehen, falls die Franzoſen beide Plätze zugleich 
angreifen ſollten. General Comonſort war den 2. Februar im Hauptquar⸗ 
tiere eingetroffen. — Es ſcheint, daß unter den franzöſiſchen Truppen große 
Ungeduld herrſcht; wahrſcheinlich deshalb verbreitete man im Lager das 
Gerücht von demnächſtigem Eintreffen eines großen Theils kaiſerlicher Garde 
unter Marſchall Mac⸗Mahon. Auch ſcheint, daß General Forey und Herr 
Dubois de Saligry und nach weit weniger die Gemahlinnen dieſer Herren 
ſich verſtändigen können. Durch ihre ewige 8 und Eiferſüchteleien 
haben ſich, nach Art der Montechi und Capuleti in Verona, zwei Parteien 
in Orizaba gebildet, die Salignyſten und die Forey'iſten. — Am 5. Febr. 
war der Jahrestag des Conſtitutionsfeſtes; es wurde auf den 15. vertagt 
und trotz des Krieges will man dieſem Feſte, um den Palrioismus der 
Hauptftadt und der Umgebung in Athem zu erhalten, den moͤglichſten Glanz 
verleihen. Seitdem das franzöſiſche Geſchwader die Waſſer von Acapulco 
verlaſſen hat, kamen weitere Angriffe auf das Kuſtengebiet nicht vor. Man 
glaubt allgemein, daß es gegen Norden ſteuerte. 


Provinzial - Beitung. 
Außerordentliche Sitzungen der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung am 18. und 20. März. 

Anweſend 81 reſp. 82 Mitglieder der Verſammlung. 

Sitzung vom 18 März. Mittheilung der Rapporte des Stadt⸗Bau⸗ 
Amtes für die laufende Woche, des Rechenſchaftsberichts des Vorſtandes der 
Hoſprediger Wunſter'ſchen Jubilkums⸗Stiftung für 1862, des Verwaltungs⸗ 
berichts der hieſigen ſtädtiſchen Bank für 1862, ferner einer vom Magiſtrat 
al en Ueberſicht der n der hieſigen Gewerbeſteuer⸗Verhält⸗ 
niſſe innerhalb der Jahre 1825 bis 1863. — Die vom Vorſitzenden geſche⸗ 
hene Wahl von Deputirten zur Beimohnung der Schulfeierlichkeiten des 
17. März im katholiſchen, im Friedrichs⸗ und im Magdalenen⸗Oymnaſſum 
wurden genehmigt. Zur Theilnahme an der, den 23. und 24. März ſtatt⸗ 
findenden Prüfung der höheren Töchterſchule des Fräulein Ida Pluge wur: 
den zwei Mitglieder deputirt, ebenſo ernannte die Verſammlung die Depu⸗ 
tirten zur Ueberreichung der Glückwunſch⸗Schreiben an die beiden Bürger: 
Jubilare, Waarenmäkler Herrn Hille und Kürſchnermeiſter Herrn Reinber⸗ 
ger; für Erſteren bewilligte ſie ein Geſchenk von 25 Thalern. 

Die Vorſtellung einer Anzahl hieſiger Bürger um Verwendung, daß der 
als Reſerviſt eingezogene dritte Lehrer an der evangeliſchen Elementarſchule 
Nr. 2 im Intereſſe der Schule reclamirt werde, ſowie das Geſuch des Be⸗ 
128 Zane n e a ber en 57 wegen höherer Abſchätzung 
eines Hauſes zum Zwecke der Verſicherun i 
Bitten ar In 5 g bei der ſtädtiſchen Feuer ſoclelät, 
— Auf die Mittheilung des Magiſtrats, daß wegen einzubolender all be 
ſter Betätigung des zum erſten Bürgermeiſter gewählten königl. N 
raths Herrn Hobrecht an die königl. Regierung berichtet worden ſei und 
daß dem mit dem 15. September d. J. ausſcheidenden Oberbürgermeiſter, 
Herrn Geheimen Regierungsrathe Dr. Elwanger, die zuſtehende Penſion 
von jährlich 2000 Thalern aus dem Haupt⸗Extraordinarium der Stadthaupt⸗ 
kaſſe werde gezahlt werden, erklärte die Verſammlung mit der letztgenannten 
Ne in ER brüch ie 

ie zur Herſtellung des abbrüchigen Ufers vor der alten Oder bei Herrn⸗ 
protſch im Jahre 1862 aufgewendeten Koſten in Höhe von 922 dals de 
den bewilligt; außerdem bewilligte die Verſammlung zur Deckung der Aus⸗ 
gaben für Reparatur der Paßbrücke 450 Thlr., zur Berichtigung der Zinſen 
eines Kaufgelderrückſtandes für die erworbenen Grund ſtücke, Magazinſtraße 
Pr. Le. und Nikolai⸗Stadtgraben Nr. 5, den Betrag von 792 Thlr., zur 
Ablöſung eines auf dem Grundjtüd Nr. 1 der Hinterhäuſer für das Hoſpi⸗ 
tal zu St. Hieronymi haftenden wiederkäuflichen Zinſes ein Kapital von 
69 Thalern; ferner die Mehrkoſten von 70 Thalern, welche entstehen durch 
die 1 5 Anſtellung eines beſonderen Wächters auf dem Stadt⸗Bauhofe. 
Die Verſammung bewilligte ferner zur Verſtärkung der bei der Grundeigen⸗ 
thums⸗Verwaltung pro 1862 für Unterhaltung der ſtädtiſchen Gebäude eta⸗ 
firten Mittel den Betrag von 100 Thalern; zur Verſtärkung der in den 
Forſt⸗CEtats von Riembergfund der neumarkt'ſchen Burglehnsgüter pro 1863 
an Schlagelöhnen und reſp. auf Forſtkulturen ausgeſetzten Beträge die be⸗ 
antragten 315 Thlr. und 80 Thlr.; — zur Erhöhung des etatirten Bau⸗ 
Koſten⸗Quantums bei der Verwaltung des zur Baurath Knorr'ſchen Stif⸗ 
tung gehörigen Gutes Ober⸗ und Nieder⸗Luzine pro 1863 die Summe von 
220 Thlr.; — die bei einigen Etatspoſitionen der Marjtall-Verwaltung pro 
1862 vorgekommenen Mehrausgaben von reſp. 81 Thlr. und 331 Thlr. und 
endlich eine Ueberſchreitung von 69 Thlrn. bei der im Etat des Sicherungs⸗ 
weſens pro 1862 zur Beleuchtung der Wachtſtuben, Flure, Pferdeſtälle ze 
wine e ee ee dee gc. ie 2 
Auf den Vorſchlag des Magiſtrats genehmigte die Verſa 
eine von dem Grundſtücke Matthiasſtraße Nr. 3 Ane er 
der Verhaftung für die zu Gunſten der Stadtgemeinde auf dem genannten 
hy lo N an b der Errichtung einer Grenzmauer 
er Geſtattung de es an dieſelbe un 4 
eigen wen er d der Oderufer⸗Unterhaltung 

er mit dem Lackirer Meyer beſtehende Miethsvertra d : 
ftüd Nr. 2 der Kirchſtraße läuft mit Ende u J. ab, foll ee en 
ab, af ein Jahr unter den bisherigen Bedingungen verlängert werden 
wozu die Verſammlung ihre Zustimmung ertheilte; ferner genehmigte fie, 
daß dem Pächter der Jagdnutzung auf den vor dem Oderthore gelegenen 
Ländereien gegen Geſtattung des Mitführens eines Hundes ſeiktens des 
ſtädtiſchen Werderauſſehers, ein Betrag von 16 Thlrn. an dem jährlichen 
Jude e dz u ya 1862 = late 1 Sieh 5 

2 ie Verwaltung des Claaſſenſchen Siechenhauſes a 
1863 entworfene Etat ward in unveränderter Aufftellung zur n 
. in . Ausgabe pe 

uperreviſion der Rechnung von der Verwaltung d i 
Ranſern pro 1859 war die willkürliche Abweichung 5 70 1 ken 
Hauungsplane zur Sprache gebracht und vom Magiſtrat eine bierauf bezüg« 
liche Auskunft extrahirt worden; in Folge des erhaltenen Aufichlufies über 
. er = * ad 7 dem Antrage an den Magi⸗ 
rat veranlaßt, dafür Sorge zu tragen, daß in der Folge ein feſtge 
(Fortſetzung in der Beilage. kön an 


J Der Bericht ift uns erſt am 26. März zugegangen. D. Red. 
f Mit einer Beilage, 


agiſtrat zur Prüfung und weiteren Veranlaſſuug übermittelt, . 
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Beilag e zu Nr. DIS der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 27. März 1863. 


N (Fortſetzung.) 
Hauungsplan ohne Zuſtimmung der Verſammlung von dem Oberförſter nicht 
einſeitig abgeändert reſp. von demſelben abgewichen werde. 

Sitzung vom 20. März. 

Der Vorſtand der Diakoniſſen⸗Anſtalt a überſer dete eine Anzahl 
Exemplaxe des 13. Jahresberichts genannter Anſtalt, welche an die Mitglie⸗ 
der der Verſammlung vertheilt wurden. Zur Warnehmung der am 21. März 
in den Gymnaſien zu St. Maria Magdalena, zu St. Elifabet und in der 
Realſchule am Zwinger ſtatlfindenden Vorfeier des Geburtstages Sr. Maj. 
des Königs ſowie zur Theilnahme an den mit dem 23. d. Mis. beginnenden 
Prüfungen der leßtgenannten beiden Lehranſtalten und zur Prüfung der 
höheren Töchterſchule des Fräulein Fiſcher ernannte die Verſammlung Depu⸗ 
tirte; ein Gleiches geſchah zur Wahrnehmung der in die Zeit vom 23. März 
bis 6. Mai fallenden Prüfungen der katholiſchen Pfarr⸗ und Elementerſchu⸗ 
len. Die nm Programme der vorbezeichneten Schulanftalten ge: 
langten zur Vertheilung. 

Auf die in einem früheren Beſchluſſe von der Verſammlung an den Mas 
giſtrat geſtellte Frage: wie die Vertretung erkrankter, beurlaubter oder ſonſt 
verhinderter Lehrer grundſätzlich zu regeln ſein möchte, gab Magiſtrat die 
Erklärung ab, daß die in neueſter Zeit angeſtellten . der Parallel⸗ 
Klaſſen, da ſie nicht dieſelbe Stundenzahl, wie die anderen Lehrer, Unterricht 
zu ertheilen haben, zur unentgeltlichen Vertretung ihrer Collegen in Krank⸗ 
beits⸗ oder anderen Verhinderungsfällen verpflichtet worden find und daß 
in Folge dieſer Einrichtung das im laufenden Etat der Elementarunterrichts⸗ 
Verwaltung auf Vertretungskoſten ausgeworfenen Quantum von 400 Tha⸗ 
lern auch in der Folge ausreichend fein werde; im Uebrigen aber werde es 
in jedem einzelnen Falle feiner Beurtheilung vorbehalten bleiben müſſen, ob 
die entſtehenden Koften aus jenem Dispoſionsfonds entnommen werden 
können, oder es ſich empfiehlt, die Vertretung nur auf Koſten des betreſfen⸗ 
den Lehrers zu — 1 Die Verſammlung trat dieſer Anſicht bei und 
erklärte ihre Anfrage durch die erhaltene Auskunft für erledigt. 

Die vom Magiſtrat nach Maßgabe der im Beſchluſſe der Verſammlung 
vom 8. Januar d. J. aufgeſtellten Bedenken modificixten und reſp. ergänz“ 
ten Bedingungen zur dreijährigen Vermiethung der Räumlichkeiten in dem 
Magazingebäude über der Warlerfläre wurden in ihrer gegenwärtigen Faſ⸗ 
ſung genehmigt, nachdem vorher für dieſe Vorlage die Dringlichkeit aner⸗ 
mente war, da die neue Miethsperiode ſchon mit dem 1. April d. J. 

ginnen ſoll. 

Der mit dem Beſitzer des Grundſtücks Matthiasſtraße Nr. 65 beſtehende 
Vertrag, bezüglich der daſelbſt eingemietheten evangeliſchen Elementarſchule 
Nr. 15, ſoll vom 1. Juli d. J. ab bis Ende Juni 1865 unter Erhöhung 
der Miethe von 175 Thalern auf 200 Thaler verlängert werden, weil die 
Verlegung der genannten Schule in ein der Commune gehöriges Haus ſich 
bisher noch nicht hat bewirken laſſen, und auch erſt nach dem projectirten 
Neubau eines Schulhauſes bei der 11,000 Jungfrauen⸗Kirche wird zur Aus⸗ 
führung gelangen können. Die Verſammlung erklärte ſich mit der vor⸗ 
— . —. kiethsprolongation unter den vom Herrn Vermiether ige 

edingungen einverſtanden und erſuchte den Magiftrat um Auskunft, wes⸗ 
halb der beabſichtigte Neubau eines Schulhauſes in der bezeichneten Gegend 
noch nicht hat ausgeführt werden können. 

Der vorgelegte Entwurf eines Contracts zwiſchen dem Magiſtrat und 
dem Buchhändler Herrn E,. Morgenſtern bezüglich der Uebertragung des 
Verlage: und Eigenthumsrechts der Schrift, betitelt. „Achtundſiebenzig Cho⸗ 
ralmelodien, wie ſie in den evangeliſchen Kirchen Breslau's pefun en wer⸗ 
den; für die evangeliſchen Schulen Breslau's zufammengeftellt auf Veran⸗ 
taflung der ſtädtiſchen Schulen⸗Deputation“ ward mit einigen Modificationen 
genehmigt. . 

— Honorirung von wöchentlich ſechs Stunden Hilfsunterricht in der 
Realſchule am Zwinger vom J. April d. J. ab bewilligte die Verſammlung 
auf Antcag des Magiſtrats die Summe von 108 Thalern aus dem Haupt⸗ 
Extraordingrium der Stadthauptkaſſe. — Zur Erweiterung des im Etat für 
die Verwaltung der Elementarunterrichts⸗Angelegenheiten pro 1862 für 
Schulliſten, Druckſachen ꝛc. ausgeſetzten Quantums wurden 30 Thaler, zur 
Verſtärkung der im Turn Etat für Anſchaffung und Unterhaltung der Turn⸗ 

eräthe ausgeworfenen Mittel wurden 60 Thaler bewilligt. — Das bei der 

erwaltung der ſtädtiſchen Steuern auf Reſtitution des Communal⸗Zuſchlags 
ur Schlachtſteuer für das in den Militär⸗Speiſe⸗Anſtalten hieſiger Garniſon 
onſumirte Fleiſch pro 1862 etatirte Quantum von 2000 Thalern hat ſich in 
Folge der verſtärkten Garniſon als unzureichend erwieſen und einen Mehr⸗ 
dufwand von 371 Thlrn. ert. Dieſe Mehrausgade und die bei der 
Verwaltung des ſtädtiſchen Arbeitshauſes gegen einige Etatspoſitionen im 
Jahre 1862 mehr erforderlich geweſenen Beträge von zuſammen 258 Thlrn. 
erhielten beantragtermaßen die nachträgliche Genehmigung der Verſammlung. 

Der auf das Jahr 1863 für die Verwaltung des Krankenhoſpitals zu 
Allerheiligen entworfene Etat ward ohne Veränderung genehmigt, und dem⸗ 
nach zur Summe von 42,040 Thalern in Einnahme und Ausgabe feſtgeſetzt. 
Der von der Stadthauptkaſſe zu leiſtende Zuſchuß beträgt 11,600 Thlr., und 
iſt in der Einnahmeſumme mit enthalten. 

Die von dem Privatſekretär Herrn Raabe an die Verſammlung gerich⸗ 
tete Vorſtellung um Erhöhung der Prämie für die Entdeckung der Verferti⸗ 
ger hieſiger ſtädtiſcher Banknoten wurde dem Magiſtrat zur Erwägung und 

eußerung überwieſen. 

Nachdem die zur Erörterung der Frage wegen Errichtung einer eigenen 
ſtädtiſchen Gas anſtalt zur Beleuchtung der Vorſtädte gebildete gemiſchte 
Commiſſton ihre Berathungen und Beſchließungen beendigt, legte Magiſtrat 
das Reſultat ſeiner Erwägung in einer ausführlichen und motiwirten Dar⸗ 
ſtellung vor mit folgendem Antrage: die Verſammlung wolle ſich damit ein» 
verſtanden erklären: 

1, daß eine ſtädtiſche Gasanſtalt zur Beleuchtung aller Vorſtädte, inſo⸗ 
n He don 5 1 ee 55 auf an en 
vo. dem Ziegelthore er f ejenige Einrichtung ges 

eben werde, daß durch fie nach Ablauf des Vertrages mit der Gas. 
eleuchtungs⸗Actiengeſellſchaft alle übrigen Stadttheile ebenfalls mit 
Gas verſehen werden können; 

2. daß dem Gasanſtaltsdirector Kornhart zu Stettin nach einem mit 
ihm zu errichtenden, der Verſammlung zur Genehmigung vorzulegen⸗ 
den Vertrage, der Bau und die Einrichtung der proſectirten Anſtalt 
in Accord übergeben werde; 5 

3. daß die Mittel zur Deckung der Koſten durch eine zu contrahirende 
Anleihe nach der der Verſammlung zu machenden beſonderen Vorlage 
beſchafft werden. 

Nach einer eingehenden und erſchöpfenden Berathung der Vorlage, wobei 
namentlich hervorgehoben wurde, daß die für den Fall der Erweiterung der 
Gasanſtalt zum Zwecke der Beleuchtung aller Staditheile vor Ablauf des 
beſtehenden Vertrages mit der Gasbeleuchtungs⸗Actiengeſellſchaft zu treffen: 
den Vorarbeiten, wie Legen der Röhren ꝛc. durch die Beſtimmungen jenes 
Vertrages nicht verhindert werden könnten, entſchied ſich die Verſammlung, 
nachdem vorher der Antrag eines Mitgliedes: die Vorlage an den Magiſtrat 
zum Zweck der Wiederaufnahme der Unterhandlungen mit der Gasbeleuch⸗ 
iungs⸗Actiengeſellſchaft auf Grund der neuerdings geſtellten Propoſitionen 
zurückzugeben, abgelehnt worden war, für die Annahme aller magiſtratuali⸗ 
ſchen Vorſchlaͤge. 

Der von Herrn Hipauf geſtellte Antrag bei Bemeſſung der Höhe der 
zu machenden Anleihe auch die für die Erweiterung der Gasanſtalt erforderlichen 
Koſten zu berücſichtigen, fand durch die Erklärung des Herrn Oberbürger⸗ 
meiſters, daß dies allersvings in der Abſicht des Magistrats liege, feine Er: 


ledigung. 5 
Gere v. Görz rach dem Magiſteat und insbeſondere dem Herrn Ober⸗ 


Herr p. 1 
bürgermeifter Elwanger Anerkennung und Dank aus für die energiſche 


e N dieſer ene dat mn en a und die Verſamm⸗ 
abe ei Stetter. Ludewig. Grund. 
Breslau, 26. März. [Tagesbericht.] 

— Amtliche Meldung. Die zum heutigen Perſonen⸗Zuge 
von Myslowitz nach Breslau fällige Poſt aus Polen ift ausgeblieben. 
[Sitzung der Stadtoerordneten.] Vorſitzender Herr 
Juſtizrath Simon. — Vorlagen von allgemeinerem Intereſſe waren 
faft gar nicht vorhanden, fie betrafen meiſt Mehrbewilligungen oder 
rweiterung und Verſtärkungen zu niedrig veranſchlagter Etats⸗Poſt⸗ 
klonen. Zu erwähnen wäre etwa noch: daß dem Magistrat zur Ber: 
vollſtändigung des Münzkabinets 200 Thaler bewilligt und daß die 
Kommiſſion für Einrichtung der Stadtverordneten⸗Lokalitäten in dem 
5 Stadthauſe um 3 Mitglieder (des Vorſtandes) verſtärkt 
urde. 


en A „Dem hier garniſonirenden Füſtlier⸗Bataillon des 

10. Regiments find 20 einjährige Freiwillige vom 50. Regiment überwieſen, 

weihe ſich am 1. April der Prüfung zum Landwehr⸗Oſſizier unterziehen 
ollen. 

— Der in vielen Kreiſen bekannte Hauptmann a. D. v Carlowitz, 
Ritter des eiſernen Kreuzes und früher im Bülowſchen Corps, welcher zur 
er am 17, d. M. nach Berlin gereiſt war, iſt dort verſtorben und die 
zeiche in der St. Hedwigs⸗Kirche bis zu ihrer Beerdigung auf dem Inva⸗ 
liden⸗Kirchhofe beigeſetzt worden. 

— * lPhotographiſches.] Am 23. d. Mis. beehrten Ihre 
königlichen Hoheiten der regierende Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin und der Fürſt von Hohenzollern: Sigmaringen 
das berliner Atelier des Hof-Photographen L. Haaſe u. Comp., 
welche hier eine eigene Commandite auf der Tauenzienſtraße haben, 
mit ihrem Beſuch. Ferner erſchienen daſelbſt am nächſten Tage Ihre 
königl. Hoheiten der Prinz und die Frau Prinzeſſin der Nieder: 
lande. Die ruſſiſche Deputation (vom Regiment König von Preußen) 
ließ dann eine Portrait: Gruppe für Se. Majefät unſeten König an⸗ 
fertigen. 

„ [Die Prüfung! in der jüdiſchen „Religions⸗Unterrichts⸗Anſtalt“ 
ndet am 29. März Vormittags von 8-12 Uhr im Goldſchmidiſchen Saale 
tatt. Der Director der Anſtalt, Herr Dr. Geiger, ladet hierzu in einem 
eben erſchienenen Programm ein, welches eine kurze aber gediegene und eins 

dringliche Anſprache des erſteren an die Eltern über die Wichtigkeit des Re⸗ 
ligionsunterrichts enthält. Die Anſtalt zählt gegenwärtig 301 A auge 

—* [Vorleſung.] Nächſten Sonntag 11 Uhr wird im Saale des 
„Königs von Ungarn“ das hiſtoriſche Trauerſpiel: „Thomas Münzer“ von 
Robert Rößler, öffentlich vorgetragen werden. Die Billets hierzu find 
unentgeltlich in der Buchhandlung von Maruſchke u. Behrend (Ring, 
Sieben. Kurſürſten), zu haben. 

e. f. [Breslauer Dichter Schule.] In der Sitzung vom 25. d. M. 
wurde zur Nachfeier des 100jährigen Geburtstages Jean Paul's, durch 
eine kurze aber herzliche Anſprache des Hrn. C. Falkenhain und durch ſtille 
Elhebung der Varſammelten von ihren Plätzen, den Manen des Dichters 
eine feierliche Huldigung dargebracht. — Einem Gedichte von H. S. „Dem 
Oſtern geht der Carneval voran“, wurde eine längere Debatte gewidmet; 
es ſprach ſich die allgemeine Kritik ſehr zu Gunſten des Verfaſſers aus. 

—* [Das „Schleſiſche Dichterkranzchen“)] beging dieſe Woche den 
100jährigen Geburtstag Jean Pauls; in dem Sitzungslokale prangte das 
wohlgetroffene Portrait des Dichters, und unter den Mitgliedern circulirte 
der im Feuilleton dieſ. Ztg., abgedruckte Originalbrief an den Kalſer von 
Rußland. Nächſt dieſen beiden Feſtgaben, welche das Kränzchen ſeinem 
Gönner Robert Weigelt verdanke, wurde eine Jubelſchrift aus dem Tre» 
wendt'ſchen Verlage überreicht, betitelt: „Sechshundert Sprüche aus Jean 
Pauls Werken“, in Reime gebracht von Karl v. Holtei, zweite zur hun⸗ 
dertjährigen Geburtsfeier veranſtaltete Ausgabe. Das Büchlein charakteriſirt 
ſich am beſten in dem Vorwort, welches zur Verleſung kam; der liebens⸗ 
würdige Autor fand die ſchönſte Anerkennung darin, „daß ſeine Reime 
Mancher und Manchem Veranlaſſung gaben, ſich wieder einmal an Jean 
Paul's Bücher zu wagen!“ Eine Reihe intereſſanter Proben der forms 

ewandten Holteifchen Muſe wurde vorgetragen, und das Büchlein als 

eitrag zur Vereinsbibliothek dankbar entgegengenommen. Mit Bezug auf 
die 3 des Abends hielt Dr. Finckenſtein eine kurze einleitende An: 
ſprache, dann las Stud. Großpietſch die Biographie des Dichters vor, 
die im Geiſte Jean Paul's verfaßt, ein würdiges Produkt der Pietät für 
die Manen des Gefeierten iſt; hieran ſchloß ſich ein ſchwungpolles Feſt⸗ 
gedicht von Sylvius Radig, die Verleſung der Börneſchen Gedächtniß⸗ 
rede und eine der früheren Popularität Jean Paul's gewidmete literar⸗ 
hiſtoriſche Skizze von Fuchs, der außerdem eins der neueſten Kinkelſchen 
waage und einen Brief ſeines Freundes Andrieſſen (in Amerika) 
mittheilte. 

=bb= [Schiffsunglück — Verkehr auf der Oder.] In der Ge 
gend bei Fürftenberg oberhalb Frankfurt verunglückte ein mit voller La: 
dung Weizen befrachtetes, dem Schiffer Tietze aus Maltſch gehöriges Schiff, 
weil daſſelbe auf ein im Waſſer liegendes Stück Holz aufgefahren ſein ſoll; 
der Weizen ſoll, von den in der Nähe befindlichen Schiffern unter Aufopfe⸗ 
nung der größten Kraftanſtrengung vollſtändig geborgen worden fein, wor⸗ 
auf das Schiff fo daß der Gigentbümer des Schiffes dennoch 
einen recht empfindlichen Schaden erleidet; die Tietze ſche Familie, die ſich 
auf dem Schiffe befunden, iſt rechtzeitig gerettet worden. — Von dem frü⸗ 
her in Ohlau verunglückten Schiffe ſind bis r 130 Ctar. Tajfelzink 
zu bergen; dieſe Arbeit ſoll bei dem Fallen des Waſſers jetzt wieder in An⸗ 
griff genommen werden. — Der Verkehr auf der Oder bat ſich bei dem 
niedrigeren Waſſerflande ſehr vermindert, nur die Martätſchen, die übri⸗ 

ens, ſo weit das Auge reicht, noch oberhalb liegen, ſteuern ungeſtört ihrem 

iele zu. Von Stettin aus iſt eine Menge befrachteter Schiffe auf der 
Hierberreiſe begriffen, eben fo fol ein Dampfer mit 2 Schlepptähnen noch 
im Laufe dieſer Woche hier eintreffen. Bir 

A lGerichtliches.] Wir machten vor einigen Monaten e 
über einen Fall, der in einer ſchleſiſchen Gebirgsgegend viel Aufſehen er: 
regte, und der im Princip ein allgemeines Intereſſe haben dürfte. Ein 

nduſtrieller hatte einer Denunciation zu Folge, bei Gelegenheit einer Re⸗ 
klamatian wegen Herabſetzung ſeiner Steuern der Verwaltungs⸗Be⸗ 
hörde angeblich unrichtige Angaben über ſeinen Vermögensſtand gemacht, 
und ſollte nun die Unterſuchung wegen Betruges gegen den betreffenden 
Angeſchuldigten eingeleitet werden, zu welchem Behufe die richterliche Be⸗ 
ſchlagnahme der Handlungsbücher erfolgte. — Wie wir gegenwärtig bören, 
hat die competente Gerichtsbehörde die von der königl. Staatsanwaltſchaft 
a weitere Verfolgung der Sache abgelehnt. Ebenſo if dem event. 
geielien ntrage, den betreffenden Induſtriellen als Steuer⸗Defraudant zur 
eſtrafung zu ziehen, nicht Folge gegeben worden. 


* Münſterberg, 25. März. [Bei der diesmaligen Leh⸗ 
rerinnen⸗Prüfung] im hieſigen koͤnigl. Schullehrer⸗Seminar hat 
ſich folgendes Ergebniß herausgeſtellt. Unter den 17 angemeldeten 
Prüflingen waren 3 (aus Brieg, Reichenbach und Schweidnitz), welche 
ſich zu Vorſteherinnen prüfen liehen und in dieſer Prüfung beſtan⸗ 
den haben. Von den andern 14 Damen (1 aus Elberfeld, 1 aus 
Dreuſig (7), 1 aus Oppeln und 11 aus Breslau, haben 3 die Genfur 
„recht gut“, 8 „gut“ und 3 „beſtanden“ erhalten. Von den 11 Bres⸗ 
lauern waren ſieben aus dem Scholz' ſchen Lehrerinnen⸗Seminar, 
von denen zwei „recht gut“, vier „gut“ und eine „genügend beſtan⸗ 
den“ erhalten haben. 

— ß — 

4. Guttentag, 23. Mär. abe ches.] 
gte Batterie von bier nach Roſen ei abmarſchirt, und bedauern wir es 
ſehr, dieſen vortrefflichen Truppentheil, der während ſeines kurzen Aufent⸗ 
halts hierſelbſt ſich die allgemeinſte Liebe und Hochachtung erworben hat, 
wieder ſcheiden zu ſehen. An Stelle der 3. Batterie iſt heute Mittag eine 
Schwadron der kreuzburger Dragoner, welche aus der Gegend von Toſt 
kamen, auf längere 9 Augerbal, von denen aber bereits übermorgen eine 
Senat von 40 Mann an die polniſche Gränze nach Czigsnau und 
Schierokau zu rücken; jedoch nicht etwa in Folge der 40 Inſurgenten, 
welche die Frau Heilborn aus Zborowsli geſehen haben fol, Von dieſen 
beſagten Infurgenten, die höchſten nur Schmuggler hätten fein können, was 
aber auch nicht bekannt iſt, weiß weder hier noch ſelbſt in Cziasnau und 
Ponoſchau Jemand etwas, und ie demnach wohl nur als ein Scherz 
betrachtet werden, wie ſolcher jetzt vielfach getriehen wird. Ueberdieß iſt zu 
bemerken, daß der Weg von hier nach Zborowski nicht einmal über Pond⸗ 
ſchau, geſchweige denn durch deſſen Jorſten führt: 


„ Klein⸗Dombrowka, bei Myslowitz, 25. März. Ich 
war eben in Myslowitz und beeile mich, Ihnen in Folgendem ein 
Stücklein „Convention“ mitzutheilen: Seit 4 Jahren lebt in Mys⸗ 
lowitz ein Pole mit Namen Boski. Derſelbe diente viele Jahre, bis 
1831 in der polniſchen Armee, wurde Major, emigrirte nach dem 
Falle Polens nach Frankreich, woſelbſt er als Lieutenant in die Armee 
eintrat, ſich in Algier auszeichnete, es wieder bis zum Major brachte 
und Ritter der Ehrenlegion wurde. Dieſer Herr iſt jetzt 72 Jahre 
alt, ſteht — körperlich und beinahe auch geiſtig — halb ſchon im 
Grabe und friſtet in Myslowitz, pecunſär unterſtützt von der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung, ein kümmerliches Daſein. Niemand kann dem Manne 


in politiſcher Beziehung etwas vorwerfen; das beweiſt am Beſten die 


Heute Früh iſt die . 


Lifte, die augenblicklich zu Gunſten des Hrn. Boski in Myslowitz 
courſirt und, wie ich geſehen, bereits eine große Zahl der Unterſchrif⸗ 
ten der achtbarſten Bürger von Myslowitz aller Confeſſtonen und po⸗ 
litiſchen Parteien aufweiſt. Auf Veranlaſſung des Bürgermeisters von 
Myslowitz, des Hrn. Rother, der den Hrn. Boski für politiſch verdäch⸗ 
tig zu halten ſcheint, ſoll nun der arme Mann bis morgen Nachmit⸗ 
tag den preußiſchen Staat verlaſſen. Das wird nun nicht gut moglich 
ſein, denn der unglückliche Greis, für den ſich übrigens bereits der 
Kreislandrath Hr. Solger bei der Behörde vergeblich verwandt haben 
ſoll, iſt bei der Verkündigung des qu. Dekrets vor Schreck ſehr krank 
geworden. Warten wir nun ab, ob dem Manne die Bittſchrift der 
myslowitzer Bürger etwas nützen wird. Bemerken wollen wir noch, 
daß Oeſterreich dem ꝛc. Boski die Erlaubniß zum Eintritt verſagt, daß 
Boski die ruſſiſche Regierung ſchon mehrmals vergeblich gebeten, ihm 


den Aufenthalt in Polen zu geſtatten und daß ihm die Mittel zu einer 


Reiſe nach Frankreich fehlen. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Die „Niederſchl. Ztg.“ 
erzählt folgendes Curioſum. Am 2öften d. M. Abends betrat während des 
Riccardiſchen Konzerts ein Menſch die Societäts⸗Lokale, der vom Waſſer 


triefte. Als er nach dem Grunde dieſer Erſcheinung befragt wurde, äußerte. 


er, man habe von ihm Fährgeld verlangt, als er in der Nähe des Schließ⸗ 
hauſes über die Neiſſe habe fahren wollen. Um ſich das Geld — was bei⸗ 
läufig erwähnt 3 Pfennige beträgt — zu erſparen, habe er vorgezogen, den 

luß zu durchſchwimmen. In ſeiner Heimath — Rußland — ſei dies, 
elbſt in dieſer Jahreszeit, nichts Abſonderliches. 

+ Nimptſch. Am 17. März haben 152 Veteranen des Kreiſes eine 
Summe von 527 Thaler als huberorventtiche Unterſtützung erhalten. Die 
Wel von 164 Veteranen erforderte eine Summe von faſt 160 

aler. 

Neiſſe. Wie das hieſige „Sonntagsblatt“ meldet, erhielten bei der 
am 23. März unterm Vorſitze des Provinzial⸗Schulraths Dr. Stieve an 
unſerer Realſchule abgehaltenen Entlaſſungs⸗Prüfung die beiden Geprüften, 
Trompke und Kramer, das Zeugniß der Reife. 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


*Der Verwaltungs⸗Bericht der preußiſchen Bank für 1862 
iſt der General⸗Verſammlung der Meiſtbetheiligten am 25. März d. J. vor⸗ 
elegt worden. Er ſchickt eine kleine Skizze der Handelsbewegungen in Preu⸗ 
en voran, die, obwohl für die überfeei 14 Ausfuhr nicht günſtig, doch die 
weitere Ausdehnung des Geſchäfts⸗Betriehes mit Ausnahme des Ankaufs von 
Wechſeln auf ausländiſche Platze begünſtigt haben. Die Geſammt⸗Umſaͤtze 
der preußiſchen Bank haben im vorigen Jahre betragen: 

bei der Hauptbank die Summe von 515,840,900 Thlr. 

bei den Provinzial⸗Bank⸗Anſtalten . 1,174, 206,900 

im Ganzen 1,690,047,800 Thlr. 

und damit 290 Millionen Thaler mehr als im Jahre 1861; rechnet man aber 
den Verkehr der mit den Provinzial⸗Bank⸗Anſtalten und andern Behörden 
verrechneten Beträge hinzu, ſo hat ſich der 1 Im 405,800,000 Thlr. ge⸗ 
ſteigert und erreicht die Summe von 2,753,242, Thalern. 

Dazu war ein Betriebsfonds von 45,761,485 Thalern von Nöthen, zu 
dem der Staat 1,897,800 Thaler, die Privaten 15.000, 000 eingeſchoſſen hat⸗ 
ten, und woran die Depoſiten⸗Kapitalien mit 25,561,045 Thalern betheiligt 
waren, alſo etwa 2% Millionen mehr als im vorigen Jahre, und wovon 
der Reſervefonds jetzt 3,302,640 Thlr. beträgt. Als Bankantheils⸗Eigner 
jener 15 Millionen Thaler von Privaten waren eingetragen 1006 Inländer 
mit 7878 Antheilen, und 662 Ausländer mit 7122 Antheilen, zuſammen 


1668 Eigner, was einer a | von 47 Perſonen entſpricht, und für das 


wachſende Vertrauen zu der Bank auch im Auslande zeugt, abgerechnet, 
daß jeder Zuwachs an der Vertheilung der Bankantheils⸗Scheine unter mehr 
Eigner, an ſich ein volkswirthſchaftlich wünſchenswerthes Ergebniß iſt. 

Der Depoſitenverkehr hat hauptſächlich bei den Zprozentigen Kapi⸗ 
talien, und zwar um 2,525,170 Thaler zugenommen, während er ſich bei 
den 2prozentigen Kapitalien, die nur auf achttägige Kündigung gegeben 
werden, vermindert hat, und da die Zprozentigen hauptſächlich in dem von 
den Gerichten deponirten Kapitale der Minderjährigen beſtehen, ſo beweiſt 
ſich auch daraus ein wachſender Wohlſtand des Landes. 

An Banknoten waren neu ausgefertigt worden 33,840,000 Thaler, da⸗ 
gegen als nicht mehr zum Umlauf geeignet, vernichtet 25,512,250 Thaler, 
ſo daß ausgefertigt bleiben 173,719,550 Thaler, von denen durchſchnittlich 
106,514,000 Thaler Banknoten in Circulation waren, und ſomit 11,445,000 
Thaler mehr als in 1861. 

Der Giroverkehr betrug nur 4,142,500 Thaler. An Effekten⸗ 
Beſtänden find 17% Mill, Thaler am 31. DaB 1862 verblieben. Bei 
dem Verkaufe von 10 Mill. Effekten hat ſich ein Gewinn von circa 250 
Mill. ergeben, der Hatutenmäßip dem Reſervefonds Ke iſt, wäb⸗ 
rend der Gewinn an Zinſen bei dieſem Conto gebucht iſt. Die Grundſtücke 
der Bank repräſentiren einen Werth von 823, Thaler. 

Was das Diskontowechſelgeſchäft betrifft, To iſt die Summe der 
diskontirenden Wechſel um circa 20 Mill. Thaler größer als das Jahr vor⸗ 
her geweſen, und ſind an Wechſeln neu diskontirt worden 165,265,500 Thl. 
gegen 145 Mill. in 1861. ) 
120 Breslau betroffen, letzteres mit 1,965,600 Thalern, während an dem 
Verkehr in n aufs Inland hauptſächlich Berlin, und zwar 
mit einem Antaufe von 17,809,700 mehr gegen 1861, dann Köln mit 
4,475,000 und drittens wiederum Breslau mit 3,162,700 Thaler bethei⸗ 
ligt waren. Die Rimeſſenwechſel auf das Ausland haben an Gewinn weni⸗ 
ger ergeben ca. 25,500 Thlr., und überhaupt durchſchnittlich nur eine Ca⸗ 

itals⸗Anlage von 688,000 Thalern in Anſpruch genommen. Die durch⸗ 
ſchnittliche Größe der discontirten Mechſel betrug Thlr. 734, die 
Verfallzeit 40 bis 82 Tage, die der Inlands⸗Rimeſſen⸗Wechſel 545 Thlr. und 
eine Verfallzeit von 15 —72 Tagen. Das Geſchäft in Zahlungs⸗An⸗ 
weifungen (Checks) will noch immer nicht den richtigen Aufſchwung neh⸗ 
men, und hat fi nur auf ca. 27 ½ Millionen erſtreckt, zwar im Geldbetrage 
ca. 2 Millionen mehr als im Vorfahre, aber an Stückzahl der Anweiſungen 
1480 weniger. Der Lombardverkehr iſt zwar 2 geweſen als im 
Vorjahre und hat 51% Millionen Thaler betragen, hat aber 72,000 Thaler 
weniger Gewinn abgeworfen. was hauptfädlih dem geringen Lombard in 
Waaren ne ift, woran wohl aber die Formalitäten und Bedin⸗ 
gungen der Bank weſentlich Schuld tragen. 

Wir erwähnen noch das Geſchäſt in edlen Metallen. Danach bat 
ch der Beſtand an Gold und Silber barren von 11,668,381 Thalern auf 
2,267,919 Thaler verringert, da für 9½ Millionen Silber mit einem Ge⸗ 
winnſte von 72,420 Thalern verkauft worden. Der enorme Bedarf, den 
Frankreich und England an Silber gehabt haben, ließ mahefeintih einen 
Öheren Ankauf als 104 Tauſend Thaler nicht zu, läßt aber auch den 
baebabten Gewinnſt nicht gerade im Lichte einer Mu Pen Speculation 
erſcheinen. Die Bilanz giebt inveß unter den Kaſſa⸗Beſtänden von ca. 
134 Millionen, neben dem Beſtande von ca. 2% Millonen Gold und Silber 
in Barren noch einen Beſtand von 73,981,000 Thaler in Gold und Silber, 
alſo gegen 51 Millionen Thaler in Banknoten einen faſt zu reſpectablen 
Baarbeſtand erkennen. e 

Wir kommen zu der Gewinn⸗Berechnung. Der Gewinn 
iſt netto 1,918 884 Thlr. 10 Sgr. Brutto n Thaler 
7 Sgr., wovon indeß allein an Bermaltungslofen ‚944 Thlr. abgehen. 
Davon ſind bereits gezahlt, reſp. noch zu zahlen 10 

A, an den Staat. . 88,319 Thlr. — Sgr. — Pf. 


B. an die Bant;önipeis, e 675,000 


für 15 Mill. hlt. a 4% 2 5000 „ — . — 

en 1,888,319 „ „ 
Von dem verblieben Gewinne werden 
91,717 Thlr. 28 Sgr. dem Referee 
zugeſchrieben, und kommen noch zur Ders 

theilung als Extra- Dividende .. 458,589 „ 20 „ 6 „ 
Da dieſe — nn 1 

k⸗Antheils⸗Eig 
Did, fo 229,294 % 25 „ — „ 


i erhält Jeder von ihnen noch 

1 BD klau ſich der Gewinn der 
Bank aus dem abgelaufenen Jahre für 
den Staat auf „„ 
für die Bank⸗Antheils⸗Eigner aber auf jeden 
Antheil von 1000 Thlen, an bereits für 


917,613 „ 25 


Dieſes Mehr hat rale Berlin, Münſter 


das 1. u. 2. Semeſter gezahlten : 
und an Reſtdividende aus. ; 1 
alſo auf 6 ½ pCt. Ertrag gegen 44, pCt. im Jahre 1861. 

Der vorstehenden Berechnung gemäß iſt dieſe Nachzahlung von 15%, Thlr. 
für jede Bank⸗Actie auch feſtgeſtellt. , 

Die Zahl ſaͤmmtlicher Bankplätze iſt jetzt auf 120 geſtiegen. Am Schluſſe 
fpricht der Herr Handelsminiſter und Chef der preußiſchen Bank ſowohl den 
— 7 der Bank, als den Vertretern der Bank⸗Antheils⸗Eigner feinen 

ank aus. 


T Bresian, 26 März. [Morſe.] Die Börſe behauptete im Allge⸗ 
meinen eine feſte Haltung, nur Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Aktjen waren etwas 
niedriger, Neiſſe⸗Brieger dagegen merklich höher. Credit 95—94 /, National: 
Anleide 72%—72%, Bantnoten 89% —89 % bezahlt. Oberſchleſiſche Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien 16741671, Freiburger 136 —136%, Neiſſe⸗Brieder 90 bis 
91% bezahlt, Oppeln⸗Tarnowitzer 63 Geld. Fonds feft, 

Breslau, 26. März. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleefaat, rothe unverändert, oroinäre 8-94 Thlr., mittle 111 — 13 Thlr., 
feine 134 —11% Thlr., bochfeine 15 -15% Thlr. — Kleeſaat, weiße 
wenig Geſchäft, orbinäre 74—9½ Thlr., mittle 11—13 Thle,, feine 15 bis 
16% Thlr., bochſeine 17% —184, Thlr. s 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) weichend; gel, — Etr.; pr. März und März 
April 39% Thlr. Br., April⸗Jal 40—39% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 39% 
Thlr., bezahlt und Gld., Juni⸗Juli 40% —½ Thlr. bezahlt, 

Hafer pr. März 20% Thlr. Br., April:Dlai 20% Thlr. Br, Mai⸗Juni 


45 Thlr. — Sgr. — Pf. 
5 7 


” 7 


N 20% bezahlt und Br. 


Rüböl wenig verändert; gek. — Etr.; loco 15% Thlr. Br., pr. Mär 
15% Tol, bezahlt, 15% Thlr. Br., März⸗ April 15% Thlr. Br, April⸗Ma 
154— 74 1 bezahlt, Mai⸗Juni 15% Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 

Br. 


BA Thlr 
Spiritus unverändert; get, 12,000 Quart; loco 13% Thlr. Gld., pr 
März, März⸗April und Aprit⸗Mai 13% Thlr. Gld., 15% Thlr. Br., Mais 
Juni 14%, Thlr. Gld., Juni⸗Juli 1444 Tblr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 14% Thlr. 
bezahlt, Auguſt⸗September und September⸗Oktober 15 Thir. Gld. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiffion. 


A beu d- P o t. 

Berlin, 24. Marz. Nachdem die Beſorgniß, daß Siege der 
polniſchen Inſurreetſon zu politiſchen Verwicklungen führen und die 
Ruhe der polniſch⸗preußiſchen Grenz⸗Diſtriete gefährden könnten, ge⸗ 
ſchwunden ift, wird in officidfen Kreiſen verſichert, daß die Regierung 
die Abſicht habe, über ihre Maßnahmen in der polniſchen Frage der 
Landesvertretung Rechenſchaft zu geben und derſelben die mit Rußland 
getroffenen Vereinbarungen ſobald das petersburger Kabinet feine Zus 
ſtimmung ertheilt hat, vorzulegen. Wie England, ſo hat ſich auch das 
dieſſeitige Kabinet in St. Petersburg für eine milde Behandlung der 
in Polen Compromittirten verwandt und nach Beendigung des Auf⸗ 
ſtandes für die Gewährung einer Amneſtie ausgeſprochen. Kaiſer 
Alexander ſoll für dieſe politiſche Haltung ganz disponirt ſein und 
Fürſt Gortſchakow ihr in einer ſehr freundlichen Erwiderung der eng⸗ 
liſchen Depeſche zu Gunſten Polens vom 2. März Ausdruck gegeben 
haben. Ich vernehme ſogar von kundiger Seite, daß dieſe Antwort 
eine Annäherung Englands und Rußlands, ich will nicht ſagen bereits 
herbeigeführt, aber dieſe doch eingeleitet hat. 

Von der polnifchen Grenze, 26. März. Nachdem 
der Zollkammer⸗Director Buſchmann aus Warſchau zurückgekehrt, iſt 
die Zollkammer in Sosnowice wieder in voller Thätigkeit. Gepäck 
und Päſſe der Reiſenden werden nach wie vor ſtreng revidirt und 
ſteuerpflichtige Gegenſtände nach dem alten Tarif verzollt. Die direkte 
Verbindung zwiſchen Sosnowice und Warſchau iſt durch Zerſtörung 
der Brücken an drei Stellen unterbrochen, zwiſchen Klomnie und Czen⸗ 
ſtochau, zwiſchen Zawierce und Lazy und Zawierce und Myszkow. 
Die Expedition von Gütern findet daher nur von Sosnowice bis Lazy 
ſtatt. Von Warſchau werden wie bisher nur gemiſchte Züge abge⸗ 


700 
laſſen und zwiſchen Sosnowice und Kattowitz verkehren täglich zwei 
Extra⸗Perſonenzüge zum Anſchluß an die dieſſeitigen. 

O Von der polniſchen Grenze, 25. März. Die bei den 
letzten Ereigniſſen engagirten anſehnlichen ruſſiſchen Truppenkräſte unter 
Schachowskoj, Czengeri und Zwirow waren in zwei Colonnen aus 
Pinczow, Busko end Chrobrze angerückt. Die eine hatte am 21. d. 
über Opatowiee und Koszyce den Ort Igolomia erreicht und ſtand 
am 23. Nachts bei Biurkowo zwiſchen Igolomia und Baran: etliche 
Tauſend Mann Infanterie, 6 Geſchütze, eine Abtheilung Koſaken und 
Dragoner. Am 21. hatte fie den Inſurgenten-Brigadier Smiechowski 
bei Czernichow, unweit Igolomia ereilt, deſſen ermüdete Mannſchaften 
auf öſterreichiſches Territorium gedrängt wurden. Bei Verfolgung 
der Inſurgenten haben ruſſiſche Truppen (Koſaken) bei 
Czulice und Karniew die Öfterreihifhe Grenze über: 
ſchritten, wobei mehrere Unbewaffnete auf jenem Terri⸗ 
torium von ihneu getödtet und auf öſterreichiſche Solda⸗ 
ten geſchoſſen wurde. Die näheren Einzelheiten hierüber find fol: 
gende: Der Grenz-Uebergang der Inſurgenten begann am 21. d. um 
11 uhr Vorm. Gegen 12 Uhr langte eine größere Zahl Inſurgenteu 
in Czulice an. Etwa 300 Koſaken verfolgten fie bis zu den Edelhöfen 
in Czulice und Karniew auf öſterreichiſches Gebiet, toͤdteten drei und 
verwundeten zwei der Flüchtlinge. Von den in das Dorf Czulice ein 
gedrungenen 40 bis 50 Koſaken wurde die dort zur Bewachung der 
Grenze ftationirte Abtheilung öſterreichiſchen Militärs entwaffnet und ein 
als Schildwache bei der Kirche poſtirter Soldat des Regiments Preu⸗ 
ßen durch einen Schuß getödtet. Gleichzeitig drangen mehrere Koſa⸗ 
ken auf den ihnen entgegenkommenden, die Abtheilung kommandiren⸗ 
den, öſterreichiſchen k. k. Lieutenant ein. Seine Vorſtellungen, fie ſeien 
auf öſterrelchiſchem Gebiet und er öſterr. Offizier, wurden nicht beachtet, 
wiederholt wurde aus nächſter Nähe auf ihn gefeuert und er endlich mit 
der entwaffneten Mannſchaft als Gefangener vor den an der Grenzfäule 
mit etwa 700 — 800 Dragonern haltenden ruſſiſchen Oberſten des Re 
giments gebracht. Auf die Vorſtellung, daß eine Grenzverletzung ſtatt⸗ 
gefunden, ſoll der Oberſt entgegnet haben, daß das oͤſterreichiſche Mi⸗ 
litär die Inſurgenten nicht hätte in Schutz nehmen ſollen. Er ließ 
hernach dem Offizier und den Soldaten die Waffen zurückſtellen und 
fie auf öſterreichiſches Gebiet zurückkehren, verweigerte jedoch, feinen 
Namen und den ſeines Regiments zu nehmen. Die dem Lieutenant 
abgenommene Ankeruhr, das ihm und der Mannſchaft geraubte Geld 
und die letzterer gehörige Munition wurden nicht zurückgeſtellt. Als 
Curioſum wird erzählt, daß dem erſchoſſenen öͤſterreichiſchen Soldaten 
ſofort die Beinkleider und Schuhe ausgezogen und dieſe mitgenommen 
wurden. Das herrſchaftliche Gebäude zeigt viele Spuren der abge⸗ 
prallten Kugeln. Die Mäntel der Mannſchaft ſind vou Kugeln durch⸗ 
loͤchert. Der weiteſte Punkt, bis zu welchem die Koſaken auf öfter: 
reichiſches Gebiet gedrungen waren, beträgt etwa 4 Meile. 

Paris, 24. März. [Neue preußiſch⸗ ruſſiſche Conven⸗ 
tion??] Die „Opinion Nationale“ giebt den Inhalt einer neuen 
Convention zwiſchen Preußen und Rußland an, wovon ſie jedoch im 
Voraus erwartet, daß die betreffenden Regierungen dieſe Beſtimmungen 
in Abrede ſtellen würden. Es ſind deren vier. Dieſelben lauten der 
3 . zufolge: 

Auf Verlangen der ruſſiſchen Befehl r ie preußi 
hörden a Kaſſen, das Ard daz Nara d o p 
genen in Empfang und bringen fie in Sicherheit. 2. Im Nothfalle ſchützen 
die preußiſchen Truppen das Grenzgebiet (natürlich das ruſſiſche). 3. Die 
preußiſchen Behörden ſind ermächtigt, im Nothfalle die Truppen des Zaren 
aufzunehmen. 4. Bei jeder okmeihlanten Action wird der Befehl dem älteſten 
Offizier im Dienſte der Regierung übertragen, auf deren Gebiet die vereinig⸗ 
ten Truppen zu operiren haben. 


— rn — — 


Julie Münſterberg. 


Todes⸗Anzeige. 
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London, 23. März. So weit ich erfahren, hat man von hier 
aus neuerdings in Petersburg dringende Vorſtellungen gemacht, und 
auch von Paris aus ſoll gleich, nachdem die Depeſche von Langiewicz' 
Niederlage dort eingetroffen war, die dringende Bitte an den Zaren 
abgegangen fein, doch ja die gute Gelegenheit, die ſich ihm darbiete, 
benutzen zu wollen. Prinz Napoleon iſt ſehr thätig und er hot an 
einige Freunde hierher geſchrieben, um ſie zu bitten, „doch ja ihren 
Eifer für dieſe heilige Sache nicht erkalten zu laſſen“. Die Sympa⸗ 
tbien für die Polen ſind hier ziemlich groß, aber der Aufſtand müßte 
noch lange dauern, ſollen dieſe ſich in einer praktiſchen Weiſe äußern. 
Baron Gros ſoll feinen perſönlichen Anſichten nach der hieſigen Anſchau⸗ 
ung in dieſer Frage näher ſtehen, als der franzöfiihen Auffaſſung. (K. Z.) 

Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 26. März. Die „Kreuzzeitung“ hört, daß die 
Neſerven, welche behufs der Truppeuconcentrirung an der 
polniſchen Grenze eingezogen ſind, am 1. April entlaſſen werden. 

[Angekommen 7 Uhr 35 Min. Abends.) (Wolff's T. B.) 

Brüſſel, 26. März. Geſtern conferirte zu Laeken der 
König mit dänischen Familiengliedern betreffs der Candidatur 
des Prinzen Wilhelm für den griechiſchen Thron. Die Zu⸗ 
ſtimmung wurde nach London telegraphirt. 

[Angekommen 7 Uhr 35 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

Berlin, 26. März. Sitzung des Militärausſchuſſes. 
Alle Amendements werden abgelehnt, nur Satz 3 des Forcken⸗ 
beckſchen Paragraphen 8 dahin amendirt: Bis zum Erlaſſe 
des im Paragraphen 3 vorgefchriebenen Geſetzes und bis zum 
Erlaſſe des Rekrutirungs⸗Geſetzes darf das jährliche Contin⸗ 
gent bei zweijähriger Dienftzeit der Infanterie für beide 
Kategorien A, und B. zuſammen einſchließlich des zu erwar⸗ 
tenden Abganges, auf welchen im voraus Rückſicht zu neh⸗ 
men iſt, die Geſammtzahl von 60,000 nicht überſteigen. Mit 
dieſer Aenderung wurde Paragraph 5 gegen 3 Stimmen an⸗ 
genommen, Paragraph s des Forckenbeckſchen Entwurfs wurde 
unverändert angenommen. 

[Angekommen 7 Uhr 35 Minuten Abends.] (Wolffs T. B.) 

Marſeille, 24. März. Man meldet unter dem 21. d. Mts. aus Rom, 
der Papſt habe eine neue Allocution in Bezug auf die in Südamerika gegen 
das- Chriſtentbum gerichtete . — gehalten. In dem Conſiſtorium, in 
dem dieſe Allocution ausgeſprochen worden iſt, wurde die Seligſprechung der 
Königin Maria Chriſtine von Savoyen, Mutter der Königs von Neapel, ver⸗ 
handelt. — Aus Neapel berichtet man unter dem 21. d. Mts., die Behörde 
habe am 19. d. M., dem Namenstage Garibaldi's, eine große Manifeſtation 
genehmigt. Eine bürgerliche Proceſſton, welcher die Büſten Victor Emanuel's 
und Garibaldi's vorangetragen wurden, durchzog die Straßen. Die Behörde 
beſchränkte ſich darauf, die Menſchenmenge von dem ruſſiſchen Conſulgt weg⸗ 
ulenken. Abends fand aber eine lärmende Demonſtration ſtatt; Militärs 
Merten wurden e Die Zuſammenrottungen wurden zerſtreut und 
die Ordnung aufrecht erhalten. 


2 7 Inſerate. 
Kiefernadel⸗Dekokt 


ur Bereitung der Kiefernadel⸗Bäder fle 1 57 8. 75 97 . iſt 2 
i r den Preis von alern, von der 
[2312] 


eziehen, a % Eimer zu 12 Bädern 
Bade⸗Juſpection zu Karlsruhe O. S. 


Pf. in Gottesberg. Die 6 Thlr. werden an die „National-Ztg.“ 
geſandt. [2727] St, 
—* [Schwurgerichtliches] Freitag den 27. März kommt zur Ber: 


handlung die Anklage wider den Cigarrenarbeiter Theodor Michael Nico» 
laus aus Breslau wegen Mordes. [2743] 


Oeffentliche Aufforderung. 


Siegfried Leichtentritt. 
Verlobte. 3088] 
Berlin, den 24. März 1863. 


Die heute vollzogene eheliche Verbindung 
unſerer jüngſten Tochter Lina mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Louis Galewsky aus Bres⸗ 
lau beehren wir uns hiermit ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. 3099] 

Myslowitz, den 24. März 1863. 

M. Juliusberg und Frau. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Lonis Galewsky. 
Lina Galewsky, geb. Inliusberg. 


Heute Morgen 4 Uhr wurde meine geliebte 
Frau Marie, geb. Fuss, von einem ge- 
sunden Knaben glücklich entbunden. 

Ohlau, den 26. März 1863. 

Hugo Loewe, 

13102 


Kreisrichter. 

(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute Mittag 12% Uhr wurde meine liebe 
rau Charlotte, geb. Wattke, von Zwil⸗ 

lingstöchtern entbunden, von denen die Zweit⸗ 

geborne jedoch bald nach der Geburt ſtarb. 
Breslau, den 25. März 1863. 

[3075] C. Abeuiſch. 


Heute Früh wurde meine Frau Friede⸗ 
rike, geb. Hagelberg, von einem kräſtigen 
Märchen glücklich entbunden. [3095] 

Kl.⸗Gandau, den 26, März 1863, 

i Moritz Schleſinger. 


—— — —— — —— — — 
Die geſtern Abend 7% Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Emilie, 
geb. Grüneberg, von einem geſunden Kna⸗ 
ben, beebre ich mich Freunden und Bekannten 
ergebenſt anzuzeigen. „ [7082] 
Breslau, 20 März 1863. Emil Müller. 
— — ͤ ́ꝶeiᷣ em˙•A4ꝛ.c a —¾ᷣAt„ i 2. 
Am 22. d. M. Morgens 4½ Uhr eniſchlieſ 
ſanft unſere beißgeliebte Mutker, Schwieger, 
Groß⸗ und Urgroßmutter dle Witifrau 
Henriette Altmann, geb. Wienskowitz, 
an ihrem 88ſten Geburtstage. 3096 
Poln.⸗Wartenberg, den 24. März 1863. 
Die Hinterbliebenen. 


n e ah 
Geſtern Abend entſchlief nach langen ſchwe⸗ 
ren Leiden am nervöſen Fieber, unſer theu⸗ 
rer, hoffnungsvoller Sohn Paul, in dem 
blühenden Alter von 17½ Jahren; um ſtille 
Theilnahme wird gebeten. ; 
Breslau, den 26. März 1863. {3106) 
riedr. Wilh. Eitelt, 
Pollzei⸗Commiſſar nebſt Frau. 


Todes⸗Auzeige. [2744 

Geſtern Abend ſtarb hier ſelbſt ter königliche 
Rechtsanwalt und Notar Herr v. Damnitz. 
Seine amtliche Tüchtigkeit wie feine Liebens 
würdigteit im Umgange laſſen uns feinen 
Verluſt ſchmerzlichſt empfinden. 

Reichenbach, den 26. März 1863. 

Die Mitglieder und Nechtsanwalte 

des königl. Kreis⸗Gerichts. 


Am 25. d. M. Früh 5 Uhr verſchied unſer 
hochwürdiger Amtsbruder, der Herr Stadt⸗ 
Pfarrer Ignaz Tieffe zu Trebnitz. Re- 
quiescat in pace! Dies zeigt an die 
Geiſtlichkeit des Zirkwitzer Archipres⸗ 

byterats. 


Todes⸗Anzeige. [3039] 
Geſtern Abend um 10 Uhr verſchied nach 
längeren Leiden unſere theure Schweſter 
Bertha in dem blühenden Alter von acht⸗ 
zehn Jahren. 
Tiefbetrübt widmen wir Freunden und Be⸗ 
kannten dieſe traurige Anzeige. 
Breslau, den 25. März 1863. 
Adolph und Heinrich Schuſter. 
Die Beerdigung iſt Sonnabend 3 Uhr auf 
dem großen Kirchhofe. 
Trauerhaus: am Neumarkt Nr. 7. 


Familien: Nachrichten. 
Geburten: Ein Sohn 15 Oberſt v. d. 
Oſten in Berlin, Hrn. A. Frhr. v. Maltzahn 
in Pinnow. 
Todesfälle; Hr. Hauptmann Kaebne in 


Geburten: Ein Sohn Hrn. Herrm. Simon 
in Breslau, Hrn. Sander daf. 

Todesfall: Hr. Carl v. Karlowitz in 
Breslau, 


Theater⸗Nepertolre. 
Freitag, den 27. März. Gaſtſpiel des Fräul. 
Laura Schubert. Zum ſechsten Male: 
„Unruhige Zeiten, oder: Lietze's Me: 
moiren.‘“ Poſſe mit Geſang und Tanz 
in 8 Akten und 8 Bildern von Emil Pohl. 
Muſik von A. Conradi. (Natalie Krachſtrebe, 
Frl. Laura Schubert.) 1 
Sonnabend, den 28. März. Erſtes Gajtipiel 
des lönigl. ſäcpſiſchen Hofſchauſpielers Hrn. 
Bogumil Dawiſon. „Der Kau 
manu von Venedig.“ Schauſpiel in 
5 Akten von Shakeſpeare, überſetzt von 
Schlegel. (Shylock, Hr. Bogumil Dawiſon.) 


Musikalischer Cirkel. 
Die vierte und letzte Soirde kann 
erst neh dem Oxterfente sattlinden. 
r ͤ ͤ eee 


Die Breslauische Singacademie 
wird am Gründonnerstage den 2. April, 
Abends 7 Uhr, in der Aula Leopoldina der 
königl. Universität, unter gütiger Mitwirkung 
der Frau Dr, Mampé-Babnigg und des Opern- 
sängers Herrn Rieger, eine Aufführung des 
Oratoriums 


Die Schöpfung von Haydn 


veranstalten, deren Ertrag den Hinterbliebe- 


— 


nen des verstorbenen königl. Musikdirectors 
Herrn August Schnabel bestimmt ist, 
Billets zu numerirten (Saal-) Plätzen à 
20 Sgr., zu unnumerirten (Chor- und Steh-) 
Plätzen à 15 Sgr. sind in der Buch- und 
Musikalienhandlung. von F. E. C. Leuckart. 
Kupferschmiedestr. 13, zu haben. 


2783 


Geſelſſchaſt der Freunde. 


Wegen des bevorſtehenden Umzuges 
erſuchen wir diejenigen Mitglieder unſerer 
Geſellſchaft, welche noch Bücher aus unſerer 
Bibliothek entliehen haben, dieſelben am 
27. oder 28. d. Mts. Abends zwiſchen 6 
und 7 Uhr im Reſſourcen⸗Lokale abzu⸗ 
eben. 3084 Die Direction. 


Heut Freitag den 27. März in 


f ich? et N 
Liebich's Etabliſſement 
unter gefälliger Mitwirkung de: Opernſänge⸗ 
rin Frl. Brauns berg, des Hrn. Fri tſch, 
mehrerer bieſiger Dilettanten und der Kapelle 
des 3. Poſenſchen Inf. Regts. Nr. 58 unter 
Leitung des Muſikdirektors Hrn. Bratfiſ 
Große muſikaliſch⸗deflamatoriſche 


Soiree, 


verbunden mit 
lebenden Bildern und Theater⸗ 
x Voorſtellung. 

Die Hälſte der Einnahme iſt zum Vortheil 
der hieſigen 6 Kleinkinder⸗Bewahranſtalten 
beſtimmt, und verſieht der Vorſtand derſelben 
die Kuſſen⸗Controle. 5 

Billets für Logen und Spercſitz (nicht nu⸗ 
merirt) & 15 Sgr., für 2. Platz à 10 Sgr., 
ſind in der Muſikalienhandlung des Herrn 

Lichtenberg zu haben. 

An der Kaſſe koſtet das Billet für Logen 
und Eperrfig 20 Sgr., für 2. Platz & 15 Sgr. 
Kaſſeneröffnung 6, Anfang 7, Ende 9% Uhr. 
Mathilde Lubeck. 


Liebichs Etabliſſement. 


; Anzeige. 
Vorläufige az finden eine von 
12734] 


[3067] 


R analog den 29, 
em Herrn 
Theodor Rohdich, 
Schauſpieler von dem kaiſerl. lönigl. privil. 
Karlstheater zu Wien verantaltete 


große Akademie 


unter gütiger Mitwirkung mehrerer erſter 
biefiger Künſtler ſtatt. . 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag, den 27. März: [2008] 


1. Abonnement⸗Konzert 


der Springerſchen Kapelle 
unter Direktion des fönigl. Muſikdirektors 
Herrn M. Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 

Oude ale (D-dur) von N 
uvertüre „Ipbigenia“ ud, 

Anfang 5 N Ende 10 Uhr. 
Entree a Perſon 2% Sgr. 

Billets zu dem neuen Cyclus von 

24 Freitag⸗Abonnement⸗Konzerten 

find bei Springer zu haben, 


A: Seiffert's 
(las - Salon und Hotel, 


Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 21. 
Heute Freitag: [3100] 
Grosses Gesangs - Concert von 
der Damen: Kapelle Guttmann unter Leitung 
ihres Dirigenten Emil Guttmann. 
„ 7 er ans 9 8 Uhr. 
ntree erſon Sgr. 
A. Seiffert. 
BITTER SEE TE ccc opc cc ccc 


Amtliche Anzeigen. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmann David Wartenberger, Reuſche⸗ 
Straße Nr. 9, hier, werden alle Diejenigen, 
welche an die Maſſe Anſprüche als Konkurs⸗ 
glaͤubiger machen wollen, hierdurch fee gez 
dert, ihre Anſprüche, dieſelben mögen bereits 
rechtshängig ſein oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht \ 

bis zum 23. April 1883 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſowie nach Befinden zur 
ng des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona ? 
auf den 16. Mai 1863, Vormitt. 
10 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt: 
Gerichts⸗Rath Koeltſch, im Berathungs⸗ 
3 im erſten Stock des Stadt⸗Gerichis⸗ 

ebäubes 

zu erſcheinen. W 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer An⸗ 
lagen beizufügen. j 

Feder läubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaſten Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Akten anzeigen. 

t e welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Juſtiz⸗ 
rath Guhrauer und Freund zu Sachwal⸗ 
tern vorgeſchlagen. 504) 
Breslau, den 12. März 1863. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtb. 1. 


Bekanntmachung. 537 
Es wird hiermit öffentlich bekannt gemacht, 
daß die Subhaſtation der Güter Grab und 
Robakow und der Leitationstermin vom 
23. April 1863 aufgehoben worden iſt. 
Pleſchen, den 19. März 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I, Abtheil. 


Bekanntmachung. 
_— = Regifter. 

Die Bearbeitung der auf die Führung der 
andelsregiſter bezüglichen richterlichen Ges 
chaͤfte bei dem unterzeichneten Kreis⸗Gericht 

iſt vom 1. Februar d. J. ab für das noch 

laufende Geſchäftsjahr dem Herrn Kreisrichter 
eintze übertragen. 536 
Löwenberg, den 20. Mätz 18 


3 1863. i 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. E Ritterplatz Nr. 3, 1. Etage. 


Ein Rentenbrief über 1000 Thlr., ausge⸗ 
fertigt von der Direction der Rentenbank für 
die Provinz Schleſien unter den Buchſtaben 
A. N. 363, iſt angeblich dem früberen Guts⸗ 
beſitzer Johann Gottlieb Zeiſig zu Oeliſch 
bei Löbau im Königreich Sachſen verloren 
gegangen. 

Wer an denſelben ein Anrecht zu haben 
vermeint, hat ſich bei dem unterzeichneten Ges 
richt ſofort oder ſpäteſtens in dem Termine 

den 1. September 1863, 
Mittags 12 Uhr, 
vor dem Stadtrichter Freiherrn v. Richtho⸗ 
fen im I. Stocke des Gerichtsgebaͤudes zu 
melden und ſein Recht nachzuweiſen, widri⸗ 
genfalls der Rentenbrief für erloſchen erklärt 
und dem Verlierer ein neuer an ſeiner Statt 
ausgefertigt werden ſoll. 538] 

Breslau, den 19. Juli 1862, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


535 Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt auf Grund 
vorſchriftsmäßiger Anmeldung eine Handels⸗ 
geſellſchaft sub laufende Nr. 7 unter der 
Firma: R. Brüngger am Orte Jauer un⸗ 
ter nachſtehenden Rechtsverhältniſſen: 

Die Geſellſchafter ſind: 

1, die unvereb. Friederike Wilhelmine 
Natalie Brüngger zu Jauer, 

2. die vereh. Kreisthierarzt Seſſelmann, 
Henriette Rudolphine Conſtanze, 
geb. Brüngger, zu Reichenbach in S., 

3. der Vorwerksbeſitzer Carl Friedrich 
Nudolph Brüngger zu Schmiedeberg, 

4. der Brauermeiſter Alexander Richard 
Brüngger zu Schmiedeberg. 

Die Geſellſchaft hat am 24. November 

1862 begonnen. - 

Zur Vertretung der Geſellſchaft iſt nur 
die ad 1 genannte Friederike Wilhel⸗ 
mine Natalie Brüngger berechtigt, die 
übrigen drei Geſellſchafter find davon aus⸗ 
bee fl > 

ingetragen zufolge Verfügung vom 20. 
aärz 1863. } 


eingetragen worden: : 

Jauer, den 20, März 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
— — ſ ſſ— 


an) Auctions: Anzeige, 
Zufolge an Aare werde ich 
nnabend den 4. ril d. J. 
N Nachmittags 4 Uhr, J., 
eine patentirte Gaskraft⸗Maſchine von 
2 Pferde ⸗ Kraft, welche erſt vor Kurzem — 
aus der Maſchinenfabrik Koch & Comp. in 
Leipzig für 650 Thlr. erkauft worden — in 
der ehemals Trautwein'ſchen Beſitzung vor 
dem Breslauer⸗Thore hierſolbſt, verauctioniren, 
Die Taxe, ſo wie eine nähere Beſchreibung 
dieſer Maſchine, können bei mir eingeſehen 
werden. 
Brieg, den 23. März 1863. 
Bruckiſch, Kreis⸗Gerichts⸗Seeretair. 


n gebrauchter Flügel ſtehl zum a! 


Naothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Namslau. 
Das zum Nachlaß des Rittergutsbeſitzers 
Lieutenant Arwed von Frobel zugehörige 
Rittergut Jauchendorf, deſſen Credit⸗Tax⸗ 
werih landſchaft ich auf 32,442 Thlr. 2 Sgr. 
4 Pf., der Subhaſtations⸗Taxwerth aber auf 
32,556 Thlr. 4 Sgr. 10 Pf. gewürdigt wor⸗ 
den, zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen, im Büreau J. einzuſehenden 
Tape, ſoll 

am 15. Segtbr. 2883, Vm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die unbekannten Realprätendenten werden 
aufgefordert, ſich zur Vermeidung der Prä⸗ 
cluſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu 
melden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei dem Subha⸗ 
ſtations⸗Gericht anzumelden. 391] 

Namslau, den 18. Februar 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 
„Sr ² A 


Bekanntmachung. 534 

Das zum Königlich Preußiſchen Branden⸗ 

burgiſchen Hausfideicommiſſe gehörige Amts⸗ 

Vorwerk Wegenersaue (früher Waldvor⸗ 

werk genannt) bei Glogau in Niederſchleſien, 
enthaltend: 

7 Morgen 111 ORuthen Gärten, 

857 * 67 r Ack 


er, 

121 B 129 . Wieſen, 
11 D al D Hutung, 
4 2 102 . Hof und 
Bauſtelle, 


36 . 7 5 
u. Waſſer, 


Sa. 1038 Morgen 87 [◻Ruthen 
ſoll vom 1. Juli d. J. an, auf 9 oder 18 Jahre 
im Wege der Submiſſion verpachtet werden. 

Die Submiſſions⸗ und Pacht⸗ Bedingungen 
find in der Regiſtratur der Königlichen Hof: 
kammer der Königlichen Familiengüter Breite: 
Straße Nr. 35 zu Berlin und beim Inſpec⸗ 
tor Hoffmaun in Wegenersaue einzuſehen. 

Pachtluſtige wollen ihre Submiſſions⸗Ge⸗ 
bote bis zum De. Mai d. J. an die 
Königliche Hofkammer mit der Aufſchrift: 
„Submiſſions⸗Gebote für Wegenersaue“ ein⸗ 
reichen und denſelben einen Nachweis ihres 
Vermögens und die Zeugniſſe über ihre land⸗ 
wirthſchaftlichen Kenntniſſe beifügen. 

Berlin, den 20. März 1863. 

Königliche Hofkammer 
der Königlichen Familiengüter. 


539] Bekanntmachung. 

Die Lieferung von 20 gußeiſernen Hydran⸗ 
ten ſoll nach der in unſerem Bureau VI., 
Schweidnitzerſtroße Nr. 7, während der Amts⸗ 
ſtunden in Augenſchein zu nehmender Probe 
an den Mindeſtſorderaden vergeben werden. 
Verſiegelte Offerten ſind mit der Auſſchrift 
„Lieferung von Hydranten“ bis zum 3. April 
Nachm. 5 Uhr, in dem genannten Bureau 
abzugeben. Breslau, den 26. März 1863. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
Offener Lehrer⸗Poſten. 

Zu one nn A der hieſigen 
evangeliſchen Stadiſchule die 7. Lehrerſtelle 
mit einem fixirten Gehalte von jährlich 230 
Thaler vacant. Qualifiarte Bewerber wollen 
ihre Geſuche (zuf 5 Sgr. Stempel) nebit 
Zeugniſſen und kurzem Lebenslaufe bis zum 
12, April d. J. an uns einreichen. [510] 

Striegau, den 25. März 1863. 

Der Magiſtrat. 


Aufforderung. 

Alle Mandanten des verst. Justiz-Rath 
Grünig in Rat bor, welche ihre Manual- 
Acten zurückverlangen, fordere ich hierdurch 
auf, dies bis spätestens zum 20. April e. im 
Bureau desselben zu beantragen, 5 
falls die Acten eassirt werden. [308 

Ratibor, den 26. März 1853. 

©. Grünig, App.-Ger.-Referendar, 


Ein Vater in G. ſucht fein Kind und 
bittet doſſelbe, feinen Aufenthalt ihm ſe⸗ 
fort anzuzeigen, [2713] 


Aut EN a FE 
Ein junger Menſch von 14 Jahren, ſchlank 
gewachſen, blond, bekleidet mit grauen 
Beinkleidern, grau melirter Weſte, Sommer: 
rock, darüber einen braunen Havelockmantel, 
braun: und weißkarrirtem wollenen Shawl, 
rother mit Pelz beſetzter Plüſch⸗Mütze, hat 
ſich am Dinſtag den 24. d. M. Nachmittags 
2 Uhr aus dem Hauſe ſeiner Eltern entfernt. 
Da bis beute eine Nachricht über den Ver⸗ 
bleib deſſelben nicht zu erlangen geweſen, 
werden alle diejenigen dringend gebeten, wel⸗ 
chen derſelbe möglichſt vor Augen gekommen, 
unverzüglich davon Anzeige zu machen: 
Schweidnſtzerſtraße Nr. 52 par terre im Laden. 
Jede etwaigen Unkoſten werden bereitwilligſt 

fort erſtattet. 
Breslau, den 26. März 1863. _ [3107] 
Die tiefbetrübten Eltern. 


8 n einem der flequenteſten Safe 


Verladungsorte an der Oder iſt ein, 
dicht am Strom gelegenes Gaſthofs⸗ 
Grundſtück — worin außer der ſiets 
beſuchten Gaſthofs⸗Wirthſchaft auch aus: 
reichende Lokalitäten zum Betrieb von 
Spedition und kaufmänniſchen offenen 
Geſchäften vorhanden ſind, welche ſeit 
längerer Zeit mit dem beſten Erfolg be⸗ 
trieben worden — zu verkaufen und 
bald zu übernehmen. Die Gebäude 
find ſämmtlich maſſiv und im beiten 
Fl Bauzuftiante, die Lage in jeder Weiſe 
eine angenehme ſowie vortheilhafte. 
Näbere Auskunft ertheilt auf porto⸗ 
freie oder perſönliche Anfragen der Bes 
ſitzer des Gaſtbofs „zur Provinz“ in 
Maltſch a/ Oder. 225 


Das Ballhaus in Berlin. 


Dieſes Etabliſſement erſten Ranges, welche 
allabendlich mit Konzert und Ball eröffnet 
ift, und deſſen Ballfaal, Speiſeſaal mit Fon⸗ 
taine, Hallen ꝛc. auf das eleganteſte und 
prächtigſte ganz neu decorirt find, wird hiermit 
dem hochverehrten Publ lum beſtens empfohlen. 

Aachtungsvoll ergebenſt 
[2261] Nud. Graebert. 


15 * 144 A5 ole wir als bekannt . 
überall gefunden, ſoll nur ein Sporn fein, unſeren bisberigen Bemühungen, den Bebürinifien der Zeit und des Publikums zu entſprechen 
in geſteige tem Eifer ſortſetzen. Während der Kotterie-Ziehung in Berlin bringen wir die Gewinn⸗Liſten täglich. i ass 


geuoſſen zu empfehlen. ; 1 
bei Herrn Robert Mai, in allen bekannten Zeitungs⸗Commanditen und bei den Colporteuren angenommen. 


3 von tirecter Zufuhr aus New⸗ork. 


r — — r 
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m Schleſiſches Morgenblatt. EL 


Mit dem 1. April d. J. beginnt für das „Schleſiſche Morgenblatt“ ein neues Abonnement. Die entſchieden freiſinnige Ten⸗ 
Die außerordentliche Aufnahme und große Verbreitung, welche es ſeit ſeinem Erſcheinen 


4 


Vom 1. April ab werden wir unfere Zeitung in vergrößertem Formate zu’ dem bishe⸗ 


rigen Abonnementspreiſe von nur 1 Thaler für das Vierteljahr erſcheinen laſſen. 


Wir erſuchen unſere auswärtigen Leſer, bei den Poſt Anſtalten und in unferen bekannten Provinzial⸗Expeditionen das Abon⸗ 


gement auf das „Schleſiſche Morgenbſatt“ rechtzeitig zu erneuern, da dieſe ohne ausdrückliche Machbeitellung die Fort: 
ſetzung nicht weiter erpediren. — Namentlich erſucken wir unſere politiſchen Freunde in der Provinz unfere Zeitung, allen Gefinnungs- 


Abonnements bier in Breslau werden in den Expeditionen der Beiiung Schuhbrücke 38 u. Herrenſtratße 1 
2 N 2725 
Die Expedition des „Schleſiſchen Morgenblattes.“ 


Gbr. Kreutzberger 


Ohlauerſtraße Ut. 83, vis-à-vis dem blauen Hirſch. | 


Die für die Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Saiſon in Paris erſchienenen Neuheiten in Damen⸗ 
Toiletten ſind bereits in unſerer Handlung in reicher Auswahl vorräthig, wobei wir eine geehrte 
Damenwelt auf vier der neueſten Modelle, und zwar: 


Paletot a la Brandebourg, 

Enveloppe a la Tancred, 

Pellerine à la Simple, 

Manielet a la Princess Royal de Galles, 


welche ſich durch Eleganz und gentile Fagon ungemein empfehlen, beſonders aufmerkſam machen. 


Sämmtliche Fagons find in unſerem Magazin ſowohl in Seide, als in allen der Jahreszeit 
angemeſſenen modernſten Stoffen copirt. [2724] 


Gebr. Kreutzberger. 
Alle Poft- Anfiaften des In⸗ und Auslandes 


nehmen Beſtellungen an auf das 


Organ der Fortſchrittspartei: we 


Aheinildhe Zeitung, 


Herausgeber Dr. H. Becker und Fr. Giebe. 
Abonnementspreis in Sag. Beute . 3, 37 fr pro Auartal. 
Jnſerate (zu 1¼ Sgr. pro Petitzeile) finden die weiteſte Verbreitung. WE . 
Köln, Unter Goldſchmied 66, — Düſſeldorf, Kaſernenſtraße 38. 


Dar gutes Octav⸗Poſtpapier empfiehlt die bekannte billige Papierhandlun 
Für ur 5 Sgr. 100 Vogen J. Bruck, Nikolaiſtraße 5, vom Ainge rede, 425570 

Eine an der Breslau⸗Freiburger Bahn un: Rehwild empfiehlt: 
ter Fürſtenſtein gelegene Ländliche Beſitzung 
mit herrſchaſtlich eingerichtetem Wohngebäude 
nebſt Stallung und Wagenremiſe, Obits, Ger 
müſe⸗ und Ziergarten iſt ſofort zu verkaufen 
Wunſch kann auch 
! orgen beiten 
Aeckern mit ca. 10 bis 15 Morgen Laubbolz⸗ 
waldung, guten Wirtbſchaſtsgebäuden unter 
böchſt annehmbaren Bedingungen beigegeben 
werden. Gefällige Offerten unter Chiffre C. K. 
bittet man an die Expedition der Breslauer 


Zur Haupt⸗Neviſton der Verwaltung des Breslauer Haus Armen Medizinal⸗ 
Inſtituts pro 1862 haben wir einen Termin auf 
Sonnabend, den 28. März 1863, Nachmittags 3 Uhr, 
im hieſigen Rathhaus⸗Gebände : 

angelegt. — Die Herren Patrone des Inſtituts werden biervon benachtichtigt mit dem er⸗ 
gebenen An beimſtellen, ſich am genannten Tage einzufinden, um an der Reviſion theilzu⸗ 
nehmen. Breslau, den 19. März 1863. 262: 

Die Direction des Hausarmen-Medizinal⸗Juſtituts. 


Verein junger Kaufleute. 


Heute Abend 81% Uhr im Vereinslokal, Grüne Baumbrücke 1: Vortrag des Herrn 
Dr. Heller über „das Nervensystem“, Gäste haben Zutritt, [2732] 


Zweite Geſell ſchaftsreiſe 


oder zu verpachten. Auf 
Landwirthſchaft von ca. 80 M 


Zeitung franco zu ſenden. 


Zur Saat 


007 


Nachdem für die erſte am 4. April d. J. von Trieſt abgehende Geſellſchaftsreiſe 
alle Plätze vergriffen ſind, gebt den 2. Mai eine zweite Geſellſchafts⸗ 
reiſe nach Conſtantinopel. 

Die Reiſe⸗Programme find bei dem Gefertigten vorräthig. 

Subſeriptionspreiſe ſind für den 1. Platz 350 fl., für den 2. Platz 300 fl. in 
Banknoten oͤſterr. Währ., für welchen Betrag alle, wie immer gearteten Reiſebedürf⸗ 
niſſe beſtritten werden. Für die Unternehmung: Theodor Römer, in Wien 
Stadt, Naglergaſſe Nr. 276. 


Zur Vorbereitung fürs Fähnrichs⸗Examen 


beginnt Oftern ein neuer Kurſus. Neue Schüler können Gartenſtraße 94 täglich 
von 8—12 und 3—5 Uhr angemeldet werden. f 3094 
Breslau, den 26. März 1863. Rieger, Major a. D. 


Zucker⸗Rüben⸗ Samen, 


rein weißer Quedlinburger, jo wie dergleichen mit roſa Anflug, alle Sorten Futter⸗Runkel⸗ 

Rüben, Rieſen⸗Möbren⸗Samen, rethen und weißen Kleeſamen, Grasſamen alle Sorten, 

ale ng und Lerchenbaum⸗Samen, ſämmtlich von letzter Erndte, empfehle ich billigt, 
au 8 


fo w N 
neuen amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais, 


ſtraße 26 aus. 2162 
Moritz Werther u. Sohn. 


wozu ich Käufer hiermit einlade. 
Wendt, 


3089] bei Lenzen a. d. Elbe. 


Friſches Rothwild, 


das 
ſowie Faſanen empfiehlt: [39%] 
Wildhändler R. Koch, Ring Nr. 7. 


Prima⸗Schweinefett 


bir: Haym, Schubbrücke Nr. 72. 


Carl Fr. Keitſch, Schell lack 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſe⸗ Ecke. 


Beſten Quedlinburger Juckerrüben⸗Samen, 


letzter Erndte empfehlen zu billigen Preiſen: Gebrüder Staats, Carlsſtroße Nr. 28. 


[2728] 


Zufendung und offerirt billigt: [3026] 


fferiren Sommerraps u. Sommer: 


Wien über Trieſt nach Conſtantinopel. iin m dn d Gee 


Zuchtvieh⸗Verlauf. 


Am Mitwoch, den 1. April 
ftelle ich beim Biehbändler Hrn. 
8 Kirſch in Neudorf Commende 
12515] — Breslau einen Transport beſtes Holländ. 

und Breitenburger Zuchtvieh zum Verkauf, 


Karl 
Gutsbeſitzer und Viehlieferant aus Breetz 


Pfd. 5 Sgr., Kochfleiſch das Pfd. 2 Sgr., 


rg das Pfund 6% Sgr., im Centner 


empfing von verſchiedenen Sorten neue 


a 


Vom 1. April d. J. ab bitte ich die bieher 
zu richtende Correſpondenz nicht mehr 
per Groß⸗Braniß, ſondern per Kuhnern 
aufgeben zu wollen. 

Lederoſe bei Kuhnern, 26. März 1863. 
[3109] v. Kofchembahr. 

5 Sgr. 18 Kr. Proviſion 
für jede Unterſchrift werden Denjenigen 
vergütet, welche wenigſtens 200 Abon⸗ 
nenten auf die „Illuſtrirte Dorfzeitung“ 
(Lahr, Baden, bei J. H. Geiger) ſam⸗ 
meln, 2% Sgr. = 9 Kr. bei weniger 
Abonnenten. Probehefte zu dieſem Zwecke 
liefern alle Buchhandlungen gratis. In 
einem Städtchen von 2000 Einwohnern 
wurden von dieſer billigſten „Illuſtrirten 
Zeitung“ 500 Exemplare abgeſetzt und ſo 
ohne viele Mühe 150 Gulden verdient. 

Briefe ſind frankirt an J. H. Geiger 
in Lahr zu richten. [2721] 


Für ein Möbel-Maxazin wird 


zu den schrifilichen-Arbeiten und sonst 
zur geschäftlichen Unterstützung ein 
sicherer, thätiger Mann mit gutem Ge- 


halt zu engagiren gewünscht. Ferner 
kann ein zuverlässiger Mann eine vor- 
theilhafte und dauernde Stelle als 6e 
schäfts Aufscher erhalten. Nachweis: 

Joh. Aug. Goetsch, Berlin, 
[2652] 

Echt amerik. direct bezogenen 


Rieſen⸗Pferdezahn⸗Mais, 


engl. Neigras das Pfd. 4 Sgr, echt franz. 
Luzerne 7 Sgr. grüntöpfige Nieſen Möh⸗ 
ren 6 Sgr., Rieſen⸗Futter⸗Runkelrüben 
5 Sgr., Klumpen und über ſich wachſende 
Nunkelrüben 4 Sgr., weiße Zucker⸗Run⸗ 
kelrüben 3 Sgr., großen Kümmel und 
Feuchel 5 Sgr., Kapkraut 30 Sgr., gelbe 
Unterrüben 12 Sgr.; das Loth großblumigen 


Jerusalemerstr. 63. 


Karviol 7 Sgr., Kohl 1 Sar, roth. Salat: 


kraut 3 Sgr., früh Weißkraut 3 Sgr., 
Centnerkraut 2 Sgr.. Welſchkraut 2 
Sgr., Oberrüben 1% Sgr., Madies und 
Rettige 1 Sgr., Zwiebeln 1% Sgr., Sal: 
laten 2 Sgr., Gurken 2% Sgr., ſowie ans 
dere Sämereien offerirt [2104] 
Julius Neugebauer, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 35, zum rothen Krebs. 


Kedertuche 


en gros, billig. [2742] 


M. Raschkow, 


Nr. 15. Schmiedehrüde Nr. 15. 


rr Te NER 
| Wiener Flügel 


und franz. Pianinos, 


klangreich und elegant, 
ſind 118 ng 5 der 
Perm. Ind.⸗Ausſtellung, 
Ring Nr. 15, erſte Ctage. [2729] 
Ratenzahlung genebmigt. 


Friſche Auſtern 
be 7 Suiten Friederlci. 


Zum bevorstehenden Oſterfeſte empfehle ich 
Oberungarwein O? berb und jüh in 


Gebinden und Flaſchen zu den bekannten 
Preiſen. Auswärtige Beſtellungen erbitte ich 
mir recht bald. 2921] 

Kempen (Großherz. Poſen) im Märı 1863. 
Julius Kempner, Weingroßhändler. 


Friſches Rothwild 


vom Braten, à 5 Sgr., friſche Fase e 
W. Beier, Kuvſerſchmiedeſtr. BU 


Kronen⸗Crinolinen 


2797] Die Miſchvacht 
des Freigutes Kundſchütz bei Breslau iſt 
vergeben. 


Dresdener Preßheſe 


aus reinem Roggen iſt täglich friſch zu haben 
i [3023] C. G. Difin, 


Nikolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke. 


Haaſeler Graukalk. 


Nachdem die Brennereien wieder im Be⸗ 
trieb ſind, offerire ich friſch gebrannten, als 
vorzüglich bydrauliſch anerkannten Haafeler 
Graukalk. Beſtellungen nimmt auch entgegen 
Herr Rendant Dreſcher in Haaſel b. Seichau. 

Breslau, im März 1863. 13097 

Paul Reimann, Berliner Platz 3. 


Ein im beiten Zuſtande befindlicher fünfzebn⸗ 
ſitiger Omnibus, fo wie ein noch neuer 
Staatswagen ſteht zum Verkauf beim 
Omnibusbeſitzer Müller in Strehlen. 
Fele ſchwere Maſtochſen und Hammel 


verkauft die Herrſchaft Gwosdzian bei 
Guttentag OS. Ebendafelbit zwei dreijährige 


Fedor Riedel, Kupferſchmiedeſir. 14.] Sprung⸗Bullen, Danziger Niederungs⸗Race. 
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Weit n I Schlachtvieh⸗Transporte in ganzen Wagen⸗Ladungen in der Richtung von | Aktien⸗Schlußzettel. 


lyslowitz na 
mit höherer Genehmigung vom 10. Mai d. J. ab außer K 
Berlin und Breslau, den 24. März 1863. 


Rünigtirbe Direktion 
er 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Warſchan⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaſt. 


Der Verwaltungsrath hat beſchloſſen, eine dritte Serie des Pee en 12,500 Stück 
neuer Stamm⸗Aetien zu emaniren. Mit Bezugnahme auf die am 4. (16.) März d. J. in 
der außerordentlichen General⸗Verſammlung der Actionäre ſtattgefundenen Verhandlungen, 
deren gedrucktes Protokoll beim Schleſiſchen Bank⸗Verein in Breslau 18 und in 
Empfang zu nehmen iſt, werden hiemit die laut § 8 der Statuten zur Uebernahme dieſer 
Actien berechtigten Gründer und Actionäre aufgefordert. 

Ihre Anſprüche an die neu zu emanirenden Actien vom Datum der heutigen Bekannt⸗ 
machung an, bis zum 13. (25.) April d. J. bei der Hauptkaſſe der Eiſenbahnen zu War: 
ſchau oder bei dem Schleſiſchen Bank⸗Vereln in Breslau ſchriſtlich 2 desgleichen 
die Einzahlung auf die beanſpruchten Actien mit RS. 65 (Fünf und ace Rubel Silber) 
A a ee dieſer Friſt zu leiſten, widrigenfalls die Säumigen ihrer Rechte ver⸗ 

g gehen. 

: ker von der neu zu emanirenden Serie auf die Beſitzer der alten Actien fallende An: 
theil — 5 4166 Stück; der Beſitzer von je 12 Stück Actien 1. und 2. Serie veip. Genuß⸗ 
Scheinen hat alſo Anſpruch auf eine neue Actie der 3. Serie; — die Anmeldungen hier⸗ 
auf können ſomit nur in ſofern berückſichtigt werden, als die angemeldete Zahl der Actien 
mit 12 theilbar iſt, wonach ſich die Herren Actionäre richten wollen. 

Behufs Legitimation über den Beſitz von alten Actien haben die Herren Berechti ten, 
die ihre Anſprüche geltend machen wollen, ihre Actien innerhalb der vorgezeichneten Friſt 
entweder bei unſerer Hauptkaſſe in Warſchau, oder bei dem Schleſiſchen Bank⸗Verein in 
Breslau, unter Beifügung eines doppelten Nummern⸗Verzeichniſſes zu deponixen und die 
Anmeldungen auf die neuen Actien durch eines der mit dem Depoſitalvermerk verſehenen 
Verzeichniſſe zu belegen. 

die Einzahlung auf die Actien iſt unbedingt innerhalb der anberaumten Friſt gegen 
interimiſtiſche Empfangs⸗Beſcheinigungen, entweder bei der Hauptkaſſe der Eiſenbahnen in 
Warſchau, oder bei dem Schleſiſchen Bank⸗Verein in Breslau zu leiſten, und werden nach 
Ablauf dieſer Friſt ſowohl die deponirten, als auch die neuen Actien, gegen Rückgabe der 
ge Ba Interims⸗Quittung, den Herren Berechtigten in Warſchau reſp. in Breslau 
ausgehändigt. 

Die Actien gegenwärtiger Emiſſion nehmen an der Dividende des ganzen Jahres vom 
1, Januar 1863 ab Theil. 

Warſchau, den 5. (17.) März 1863. 12613] 


Bei E. H. Schröder in Berlin iſt ſoeben erſchienen und in A. G. Goſohorsky's 
Buchh. (L. F. Maske) zu haben: 


Handbuch 


des 


Allgemeinen Deutſchen Handelsrechts 
von Chriſtian Moritz Adolph Gad, 
Doctor der Rechte und Kreisrichter. 
Erſter Theil: 
Engeres Handelsrecht. 
Gr. 8. 22½ Bogen. Geheftet. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. : 

Das vorliegende Handbuch des Allgem. Deutſchen Hanbelsrehts iſt das erite, welches 
dieſe wichtige Materie im engſten Anſchluß an das für alle deutſche Staaten vereinbarte 
Allgem. Deutſche Handelsgeſezbuch und unter ſtetem Hinweis auf die Artlkel deſſelben ſyſte⸗ 
matiſch behandelt. Das Werk dürfte ſich um jo mehr für die geſammte deutſche Gerichts⸗ 
praxis brauchbar erweiſen, als es überall die verſchiedenen Civilrechksſyſteme berückſichtigt. 
Die Darſtellung iſt ſo klar und faßlich gehalten, daß auch der Handelsſtand großen Nutzen 
aus der Kenntniß dieſes Handelsbuchs ziehen dürfte. - A. 

Der vorliegende erſte Theil, das engere Handelsrecht umfaſſend, iſt vollſtändig in 


raft. 
12731] 


ö ſich abgeſchloſſen. Der zweite, ſpäter erſcheinende Theil wird das Seerecht und Be 


rungsrecht behandeln. Jeder Theil wird einzeln abgegeben. 


Bei Alb. Abelsdorf in Berlin erſchien ſoeben und iſt vorräthig bei [2723] 


Maruschke & Berendt, Breslau, Ring Nr. 8: 


ige in den K. Prenß. Staaten. 
Bas hut len u we ea, Sta 


Mehrere königliche Regierungen haben obige Schrift in den erſten Auflagen zur 
y Anſchaffung empfohlen, welches am beiten für deren vorzügliche Brauchbarkeit bürgt. 


Chapellerie francais 


8. Riegner, 


us Schweidnitzer-Strasse 18, 


empfiehlt ihr aſſortirtes Lager von Herren⸗, 
Damen⸗ und Kinder⸗Hüten, 
Chapeaux fantaisie en tous genres pour hommes, 
dames et enfants. 


As Schweidnitzer Straße us. 


12740 


Matthinskunst Nr. 3, beginnt der neue Cursus den 1. April. 
Anmeldungen werden iu den Vormittagsstunden erbeten. [3110] 


7 rn 
Zur bevoritehenden SrübjahrsSaifon empfehlen wir unſer gut aſſortirtes 


Lager von Papier Tapeten 


zu billigſten Fabrik⸗Preiſen. } \ 
Eine Partie vorjähriger Muſter haben wir im Preiſe bedeutend herabgeſetzt. 


Gebruͤder Neddermann. 
4 a ger: 
Klosterstraße 60. Ring 54, Naſchmartiſelt 


sralis, 2636] i 


Proben nach außerhalb 


25 Stück gut gemäſtete Hammel 
ſtehen auf dem Dominſum Haltauf bei Trebnitz zum Verkauf. [2687] 
Fur unſere Tabak⸗Fabrik ſuchen wir zum bald möglichen Antritt einen 
mit dem ſchleſiſchen Geſchäſt vertrauten Reiſenden. 12966] 
Leipzig, März 1863, Johann Carl Peuckert u. Comp. 


Berlin (Anlage U des Tarifs der Niederſchleſich⸗Maͤrkiſchen Eiſenbahn) tritt | Alphabet⸗Bogen, Hein. 


Miethskontrakte. a 
Notariatsregiſter. 

eie erzeichniſſe. 
Pfandbrief⸗Coupons⸗Verzeichniſſe. 


Prozeß ⸗ Vollmachten, nach dem Schema 
des hieſ. Anwalt⸗Vereins. [1055] 
Gartenſtatuen 13093] 


in Stein oder Marmor, wenn auch gebraucht, 
doch noch gut erhalten, werden zu kaufen 
geſucht. Auskunft giebt Herr Baumeiſter 
Schultz, Palmſtraße im Albrecht Dürer. 


ird ein gut erhaltener Korb⸗ 
Geſ ut wird wagen mit Verdeck. Näh Sac ah gte 
Klare ſetzt. — 
bewährt und ihrer allgemeineren -Einfü 
zeitraubend, en hen 
dem faufmänni { D ö 
in a jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen Vortheile der doppelten Buchhaltung 


Blücherplatz Nr. 7, im Tuchladen. [3076] 


in kleines engl. Windſpiel iſt zu verkau⸗ 
fen Neue tg. 39, im Hofe 2 Stiegen. 


tigung finden. 


Ein chriſtliches, gebildetes, nicht mehr junges 
Mädchen ſucht eine Stelle in einem 
achtbaren Haufe zur Unterftügung der Haus: 
frau oder zur ſelbſtſtändigen Leitung eines 
ſtädtiſchen Haushaltes. Näbere Auskunft wird 
ertheilt Sandſtr. 14, 3 Treppen hoch. (3087 


Ein Koch oder eine Köchin 
wird in ein Hotel für die Offizier⸗Tafel ge⸗ 
ſucht. Näheres Herrenſtr. 24, im Laden. 


\ Ein anftäudiges Mädchen, 
im Weißnähen geübt, kann ſich Albrechts⸗ 


ſtraße Nr. 18, 3. Etage, bald melden. [3105] 


ür eine Hagel⸗Verſicherungs⸗(Gegen⸗ 
ſeitigkeits⸗) Geſellſchaft werden tüchtige 
Agenten in Schleſien Tarn und Offer⸗ 
ten unter gefälliger Ang von Referenzen 
sub G. G. Nr. 31 Breslau poste restante 
franco baldigſt erbeten. 


Ein Commis (moſaiſch), [3108] 
gewandter Verkäufer, findet in einem dedeu⸗ 
tenden Modewaaren⸗ und Confectionsgeſchäft 
einer größeren Provinzialſtadt eine dauernde 
Stellung. Näheres bei Moritz Hausdorff, 
Schweidnitzerſtraße 46. 


Ein Gymnaſtaſt (Oberfec.), jetzt ohne Unter: 
ſtützung, wünſcht Stunden zu ertheilen. 
Offerten unter Chiffre E. W. übernimmt die 
Exped. der Breslauer Zeitung. [3079] 


Engagements - Gefud. 


Ein Oekonomie⸗Inſpektor, 22 
beim DIN feit 1857 in feiner jetzigen 
lung, ſucht vom 1. Januar oder 1. Juli 1864 
ein anderweitiges e en als Oekono⸗ 
mie⸗Oberbeamte oder Adminiſtrator. Frans 
firte Adreſſen unter K. 20 übernimmt die 
Expedition der Breslauer Zeitung. [2494 


Die Parterre-Lolalitäten, 


Junkernſtraße Nr. 12, 


nahe der Schweidnitzerſtraße, ſind im Gan⸗ 


zen oder getheilt, zu Michaelis d. J., 
nöthigenfalls Johanni, zu vermiethen, und 
eignen ſich zu Waaren⸗ Handlungen, Ber: 
kaufsläden mit Schaufenſtern oder Comp⸗ 
toiren. Näheres daſelbſt par terre 
rechts. 3024] 


Ven. 1. April d. J. ab iſt ein großes Ge⸗ 


ſchäftslokal, am Ning in 1. Etage künſtl. Guano, Knochenme 


zu vermiethen. Näheres bei Korte u. Co., 
Schweidnitzerſtraße 5, eine Treppe. [2676] 
Ypadndofftr. 18 iſt die Hälfte der 2. Etage 
von Oſtern ab zu vermiethen und ſofort 
zu beziehen. 13091 
arlsſtr. Nr. 42 ift ein ſchöͤnes Comptoir 
K bald oder Lern, Joh. d. J. beziehbar, zu 
vermiethen. Näheres im Comptoir von 
Eine herrſchaftliche Wohnung 
in Löwen, * Diaet der 1, iſt an eine ruhige 
Familie ſofort zu vermiethen. 2717 
eine⸗Feldgaſſe 1, 3 Tr. iſt eine freundlich 
möblirte Stube zu vermiethen. [3043] 


Lotterie⸗Looſe, 


auch Achtel⸗Looſe ſind noch ſehr billig 
aben bei M. ereck, in Berlin, 
Waere * 11 5 Ne 


König’s Hötel 


Albrechtsſtraße Nr. 323, 


33 empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 33 
— . 'ůdOln. — 


13%, 15, 16%,.18, 19, 19%, 20%, 21, 222, 


Detail⸗Mehl⸗Preiſe der Phönix⸗Mühle. 


25 Pfd. extff. Weizenmehl Nr. O0. 39 Sgr. 25 Pfd. ff. Roggenmehl 


erlag don Eduard Trewendt in ‚Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 1471 


Die Cenſur des Land wirths 


durch das richtige 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


nebj 
Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 


vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. 
Bearbeitet von einem 
ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer. 
gr. 8. Elegant brofgirt. Preis 1 Thlr. 
Wohl unbeſtritten iſt die doppelte, ſogenannte italieniſche Buchführung diejenige, 
ſichkerſten jeden Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die 
it or einzelnen Zweiges feiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins 
uch für den er a Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach 
rung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu 
egenſtehen. Das vorſtehende Handbuch, von einem Verfaſſer, der ſowohl auf 
„ wie auch auf dem ökonomiſchen Gebiete zu Haufe ift, möge dazu bei⸗ 


n — praktiſchen Durchführung der Geſammt⸗Landwirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe 
un. 


Wilhelm Heß, Herrlichkeit Nr. 39 in Hamburg, 


nf It ſeine Fabrik von ſchw 
allen 
der außerordentlichen Steigerung der Baumwolle und aller daraus gefertigt werdenden Mö⸗ 
belzeuge dieſer nicht theurer als früher im Preiſe ſtehende und ſo ungemein dauerhafte 
Stoff ganz vorzügliche Beachtung verdient. 
branß und in beſter Güte ausgefabrt. 
* 19 


glattem Haartuch für Sopha⸗ und Stuhlbekleidung in 


ar 
reiten von 18 bis 33 Bond ecner Zoll und glaubt hinzufügen zu können, daß bei 


Größere und auch kleinere Aufträge werden 
[2719] 
25 


* * * ’ ’ U ’ 29, 30, 3¹, 32, 33 Zoll. 


ie Brabanter Elle von 18 Zoll Breite koſtet 13 Sgr. 
2 D 
, 25%, 23%, 31%, 33, 36 Sar. 


’ * 


Unverſteuert: 


50 Pfd. extrff. Weizenmehl Nr. 0 70 Sgr. 50 Pfd. ff. Roggenmehl Nr. I. 524 Sgr. 
50 Pfd. ff. Weizenmehl 1. Sorte 65 „ 50 Pfd. dito Haus back 5 

. dito 2. Sorte 574 „ 50Pfd. Roggenmehl 2. Sorte 40 „ 
50 Pfd. dito 3. Sorte 423 „ 50 Pfd. dito 3. Sorte 272 „ 
100 Pfd. Weizen⸗Futtermehl 40 „ 100 pfd. Roggen⸗Futtermehl 45 „ 


Verſteuert: 


Nr. 1. 305 Ser 


25 Pfd. ff. Weizenmehl 1. Sorte 363 „ ͤ 25 Pfd. dito Hausback 267 „ 
25 Pfd. dito 2. Sorte 221 „ 25 Pfd. dito 2. Sorte 24 „ 
25 Pfd. dito 3. Sorte 255% 25 Pfd. dito 3. Sorte 171 „ 
100 Pfd. Weizen⸗Kleie 30 „ 100 pfd. Roggen⸗Kleie 1 
Breslau, den 27. Marz 1863. Die Direction. 


[3081] Leopold Neuſtädt. 


E. F. Ohle's Erben 


Waſſerleit 
| Blei ohren „Fabrik. 


. 12 
empfiehlt ihre Fabrikate. — Comptoir: Hinterhäuſer 17. 


ungs⸗VBau⸗Aunſtalt und 
Bis 


410] 


Kronen-Crinolinen, 


Exemplar mit dem Fabrikſtempel verſehen, empfiehlt: 


Christ. Friedr. Weinhold, 


früher Schubert u. Meier, Ring Nr. 30. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 
Mübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelfäure, präparirt letztere bei⸗ 
den beſonders zur Frühjahrs düngung geeignet, offerirt unter Garantie des Gehalts 
laut Preis⸗Courant: N [1855] | 


Die chemiſche Dünger:Babril zu Breslau, | 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlener⸗Chauſſee 
Wieder etwas Neues zur Veränderung. 
Ungefalgene Heringe u. ungeſalzene Flundern, 
Seedorſch, Seehechte, Zander, 


riſch, fo wie fie aus der Oſt⸗See gefangen werden, empfiehlt, wie auch ger 
a 10 An Speck⸗Flundern, Bücklinge, Kieler Sprotten u. Brat⸗ 

heringe nebſt noch anderen feinen Fiſchwagren, ebenſo Heringe tonnen⸗ 
weiſe: Schotten, kl. Berger, große Berger, Küſten⸗, Ihlen. Matjes⸗ und Fettberinge [2741] 


G. Donner, Stodgaſſe Nr. 29, Breslau. 
Neuen amerikanischen Pferdezahn-Mais, | 


Quedlinburger Zucker-Futter-Runkel-Rüben- und Möhren-Samen, in bester * 
Qualität, offerirt billigst: Franz Welse, Albrechtsstrasse 21. [2736] 


EEE AP DLR ³·1 ³¹ ↄ ꝰði d — ͥ -S d ˙ A TENELEE ea 
Breslauer Börse vom 26. März 1863. Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. 


jedes 


[2700] 


\ % Glogau-Sagan,.|4 
Preiſe der Cerealien. i e 95 % C. dito dito .f 101 & B. Neisse. Brieger 4 | 90% C. | 
Amtliche (Neumarkt) Notlrungen. Louisd or 109% G. Schl. Pfdbr. B. BR Oberschl. Lit. A. 860168 B. 
Breslau, den 26. März 1863, Poln. Bank-Bill,| | 91% B. Schl. Rentanbr.: 100 6 B. dito Lit. 714% d. 
feine, mittle, ord. Waare, | Oester. Währg. 90% B. Posener dito 4 | 98%, 6. dito Lit. O. 8/168 B. 

x 1 en Schl. Pr.-Oblig.ja%]| — dito Pr.-Obl 97% B 
Weizen, weißer 75 — 78 73 65-70 Sg Igländische Fonds. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4% 101% G 
dito gelber 3 — 74 71 65-69 „ Freiw. St.- Anl. 4% — feen. Pfandbr, 4 90% & dito dito Lat. E. 85 6, 

Roggen 50 — 51 49 46-48 „ Preus. Anl. 18504“ 99% B. dito nene Em. — Rheinische...» pe 

Gerſte 39 — 41 38 34-6 „ dito 185214 1 99% B. dito Sch.-Obl. |4 — Kosel-Oderbre. 4 | 66% B. 

Hafer 28— 27 2 2—24 „ dito 1854 185604102 B. |\Oest. Nat.-Anl. 73% B. dito Pr.-Obl4 Ir 

Erbſen 50— 52 47 40-45 „ dito 18895, 107 B. Ausländische Risenbahn-Aetien, | dite dito 4 — 

e — — SS eräm.- Anl. 185 40129 % B. Warsch.-W. pr. dito Stamm. 5 — 

— li * — „ |8t.-Schuld-Sch. 4 90 B. 70 v. 60 Rub. Rb. A ppeln-Teruw.i4 62% G 

Sommerrübien... — Dee : Bresl. St.-Oblig. — Fr.-W.-Nordb. 4 %bz. 

Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel: | dito ds 4% —  |Mainz-Ludwgh. — |Mfinerva ...... 36% G 

Spiritus pro 100 Quark bei talle? | Posen. Pfandbr.|4 we Inländische Eisenbahn-Actlen. es. Bank. 4 101 6. 

13% Thlr. G. dito dito 3% — Gresl.-Sch.-Frb. 4 113%% B. Disc. Com.-Ant. — 

— — dito neue! 97 B. dito Pr.-Obl. 4 | 97% B. Darmstädter — 

25. U. 26. März Abs. 10 Ul. Mg. SU. Nchm. 2 | Schlos.Pfandbr, dito att. D. 46101 % B. Oesterr. Credit 95,94% b 
% er 39549 a | & 1000 Thlr. g 95% B. dito Lit. E. 4% & B. dito Lose 1860 84 %%%. 

Suftdr bei 0° 336 * e e e 00 dito Lit. A.. . 4 100% G. Köln-Mindoner — _|iosen.Prov,-B. — 

„ + 45 + 14 + 358 schl. Nust.-Pdb. fl no 6. dito Prior. IA | 9% B. Schl. Ziakh.-A.. — 

Dunſiſattigung 84 oct. 91 t. * Die Börsen-Commission. 

Wind — 

Weiter heiter beiter Sonnendl | Vera und von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


